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direktor Ostendorf überreichte schließ­
lich als persönlicheErinnerungsgabe ein
Gemälde.
Der stellvertretende Bürgermeister

von Henin-Lietard, Sen e z, würdigte
besonders die Verdienste, die sich Willi
Grobe um die Aussöhnung zwischen
dem deutschen und dem französischen
Volke nach dem letzten Weltkrieg er­
worben habe. Im Namen der eng be­
freundeten französischen Stadt sprach
Senez den Dank für dieses idealistische
Bemühen aus. Madame Ch 0 p i n und
der Stadtdirektor von Henin-Lietard,
Lucien DeI 0 i I , überreichten Willi
Grobe eine Bodenvase als Ehrenge­
schenk.
Für den ehemaligen Werksausschuß

der Stadtwerke dankte Stadtverordne­
ter und Landtagsabgeordneter Erlch
S ch ön ew 0 1f . Er übergab dem schei­
denden Sozial- und Werksdezernenten
einen Zinnteller, in dessen Rand die
Namen aller Mitglieder des Gremiums
eingraviert sind. Blumengeschenke
brachten die SPD, die CDUund die Ar­
beiterwohlfahrt.
Willi Grobes Dank war schlicht und

einfach.Jeder der ihn kennt, wußte, daß
er in dieser Stunde nicht mehr sagen
konnte, wußte aber auch, daß dieser
Dank aus ehrlichem Herzen kam. "Daß
nicht immer alles gelang, lag in der
Natur der Sache", erklärte er. Für ihn
sei es nicht immer leicht gewesen, an
das Lebenswerk seinesVorgängers,Karl
Hölkeskamp, anzuknüpfen. Aus dem
"sogenannten verdienten Ruhestand"
wolle er nunmehr versuchen, das Best­
mögliche zu machen. "Vielleicht gelingt
es mir, diesem neuen Lebensabschnitt
auch einige heitere Seiten abzugewin­
nen ... "
Wer Wilhelm Grobe kennt, weiß, daß

sein Ruhestand kein Untätigsein wer­
den kann. Die schöpferischeMuße, im

Oberstadtdirektor
Ostendorf übergibt
Wilhelm Grobe
ein Bild als
Erlnnerungsgesdbenk
(Aufn.: R. G. Lange)
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wir das mindestens ebenso gut schaf­
fen!" -
Oberbürgermeister Robert B rau n e r

hob zu Beginn der Abschiedsfeier in
seiner Ansprachebesonders hervor, daß
Willi Grobe immer all seine Kraft zum
Wohle seiner Mitbürger eingesetzt ha­
be. Bei seinem Wirken habe das Herz
und das Gefühl stets im Vordergrund
gestanden.
Oberstadtdirektor 0 s te n d 0 r f stell­

te bei der Würdigung seines Stellver­
treters die unbestrittenen Verdienste
Grobes auf sozialemGebiet heraus und
bescheinigtedem Scheidendendas Tem­
perament dessen, der Willen und Mut
zur Bändigung und Gestaltung der Din­
ge besitze, eine große S ach k en n t -
ni s und Ei g e n will i g k e i t - Ei­
genschaften also, die nach seinen Wor­
ten nicht selten in den Ausschußsitzun­
gen, Beratungen und Diskussioneneine
"heilsame Unruhe" verbreitet, letztlich
aber stets der guten Sache gedient hät­
ten.
Der Oberstadtdirektor sprach weiter

von der bleibenden Spur, die Grobes
Wirken hinterlassen habe. Der schei­
dende Stadtdirektor habe das u r -
s p r ü n g 1ich e Verhältnis desMannes
zur Ver a n t w 0 r tun g bewiesen und
eine Entwicklung hinter sich, auf die er
mit Recht stolz sein könne. Oberstadt-

Wilhelm Grobes Abschied als Stadt­
direktor vollzog sich am 1. Juni im
Hochhaus der Stadtwerke an der Bahn­
hofstraße im Rahmen einer würdigen
Feierstunde, zu der sich der gesamte Rat
mit den Spitzen der Verwaltung und
Vertreter des öffentlichen Lebens ein­
gefunden hatten. Anwesend war auch
eine Abordnung aus Hernes französi­
scher Freundschafts-Stadt Henin-Lie­
tard mit deren Stadtdirektor Lucien
Delo i 1, dem Vertreter des Bürger­
meisters, Sen e z , und der Stadtver­
ordneten Madame eh 0 p in. - Eine
besondere Ehre für den Mann, der vor
vielen Jahren einmal einen ganzen
Strauß von.Problemen und Fragen um
deutsch-französischeVerständigung, um
Austausch und Miteinander in einer
kleinen Ansprachespontan auf folgende
Formel brachte: "Unsere beiden Völker
haben in Generationen sich eingeredet,
wir müßten Erbfeinde sein, und wir
haben uns deshalb gegenseitig totge­
schossenund totgeschlagen.- Wir wis­
sen aus Erfahrung, daß.xwir das recht
gut können. Nun haben wir eingesehen,
daß es b e s s e r ist zu leben als tot zu
sein. Inzwischen haben wir uns daher
entschlossen, miteinander zu 1e ben,
zu sehen, wie wir uns miteinander
fr e u e n können! - Ich glaube, daß

"Der brave Mann denkt an sich selbst zuletzt" - jene Worte, die Wilhelm Tell
zu Ruodi dem Fischer spricht, ließen sich sinngemäß auch auf einen Mann über­
tragen, der 18 Jahre lang dem Wohl seiner Wahlheimat Herne in den Bereichen
diente, in denen jede Art menschlicher Not und alle Belastungen durch die Zeit­
umständeHilfe erfordern. Es ist der wegen Erreichens der Altersgrenze aus dem
Dienst scheidendeStadtdirektor Wilhelm G r 0 b e. Er ist der Mann aus dem Volke
geblieben, ein Idealist - voller Beg eis t e run g für alles Gute und zugleich
voller Te m per am e n t, ein Mann, dessen Her z bei allen Entscheidungen
mitbestimmen, ja entscheidenwollte, und es doch oft nicht durfte, weil Entschei­
dungen und Möglichkeiten sich oft nach anderen Maßstäben richten müssen. So
haben der Mann, der es immer gut me in t e , und sein Herz sich oft genug
"schwer getan". -

Ein Mann mit Herz und Temperament ging in den Ruhestand

Stadtdirektor Wilhelm Grobe
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somit vom OB Brauner in sein Amt
eingeführt. Dr. Karl Raddatz, der gebür­
tiger Herner ist, war am 23. Mai die­
ses Jahres für zwölf Jahre zum stell­
vertretenden Chef der Verwaltung ge­
wählt worden. Der Regierungspräsident
hatte die Entscheidung der Stadtvertre­
tung gebilligt. Der neue Stadtdirektor,
der die Nachfolge von Willi Grobe an­
trat, übernahm damit auch das Sozial­
dezernat der Stadt Herne.
Oberbürgermeister Brauner machte in

seiner-Artsprache keinen Hehl aus seiner
Meinung, daß Dr. Raddatz als Jurist
gerade auf dem Gebiet kommunaler
Sozialpolitik vermutlich zunächst mit
Zurückhaltung, ja vielleicht mit Miß­
trauen aus manchen Kreisen der Be­
völkerung zu rechnen habe. OB Brauner
sagte dazu: "DieKommunalpolitiker ha­
ben zumeist ihre eigenen Vorstellungen
von der Sozialpolitik, die in jedem Falle,
echten menschlichenEmpfindungen ent­
sprechen. Für Sie, Herr Stadtdirektor,
heißt es jetzt, in der Anwendung der
Gesetze nicht der Weisheit letzten
Schluß, sondern in erster Linie den
Menschen zu sehen. Denken Sie daran,
daß Ihre Vorgänger eigenwillige Per­
sönlichkeiten waren, daß neben Sympa­
thien auch Ressentiments eine Rolle
spielen und daß bei Ihrer künftigen
Tätigkeit nicht immer nur Lorbeeren zu
ernten sind!" -
Eines aber habe das Amt eines Sozial­

dezernenten für sich, sagte der Ober­
bürgermeister: Die Gelegenheit, I n i -
t i a t i v e zu beweisen und e i g e n e
I d e e n zu entwickeln.
Oberstadtdirektor Edwin 0 s t e n -

d 0 r f ließ anklingen, daß der "so lästi­
ge Jurist-.. in Bezug auf die Schwierig­
keiten seiner Aufgabe auf dem Gebiete
der Kommunalpolitik sehr oft verkannt
werde. Man dürfe in diesem Zusammen-

(Aufn.: R. G. Lange)

(Bild links:)

Ein Blick in die
veranstaltung
während der
Ansprache des
Oberstadtdirektors.

Bernes neuer
Stadtdirektor

Dr. Karl Raddatz.
bei seiner Ansprache.

(Bild rechts:)

Amt aus. Glück, Gesundheit, Phantasie
und Kraft wünschte ihm dabei Hernes
Stadtoberhaupt für den neuen Aufga­
benbereich.
Der 39 Jahre alte Jurist leistete vor

dem Plenum den Amtseid und wurde

In einer Sondersitzung des Rates unse­
rer Stadt im Stadtwerke-Hochhaus am
14. Juni händigte Oberbürgermeister
Robert B rau n e r dem neugewählten
Stadtdirektor Dr. jur. Karl Rad d atz
die Ernennungsurkunde für sein neues

als Stadtdirektor und Sozialdezernent in sein Amt eingeführt
Dr. Kar. Raddatz
Der Nachfolger

in Rüstigkeit, geistiger Frische, dazu den
schmunzelnden Humor - das wünschen
dem gütigen Menschen Wilhelm Grobe
viele, die ihn kennen! - Glück Auf!

R. G. La.

vom Herzen und vom Temperament her
nicht gegeben sein konnten. Man kennt
sein Anliegen der Sorge um das men­
schenwürdige Dasein alter Menschen,
um nur ein Thema anzuschneiden.Auch

Stadtverordneter Erlch Schönewolf (MdL) überreicht dem scheidenden Stadtdirektor einen
ZInnteller als Geschenk des früberen Werksausschusses.

die Ehrenämter haben ihn nicht in Pen­
sion geschickt, sondern mancher Bereich
wird ihn für sich in Anspruch nehmen.
Aber, es gibt die Freude am Garten,
die Freude an vielem Schönen, die Nei­
gung, wohl auch einmal in Muße schau­
end, dahin und dorthin zu fahren, wo
er früher gewirkt hat. - Ein erfülltes,
ein ausgefülltes und zufriedenes Alter

Freisein von Terminkalender und Ver­
pflichtungen eines Amtes wird ihm die
Zeit und auch die Ruhe schenken, nun
an Aufgaben im sozialen Bereich zu ge­
hen, zu denen ihm die Jahre seines
amtlichen Wirkens zwar Tag für Tag
die Anregungen und Erfahrungen bo­
ten, während ihm die Zeit und wohl
auch die Freiheit der Entscheidungen



Ehrliche Gastfreundschaft
von der ersten Stunde an

Zu einer erfreulichen Überwindung
aller bürokratischen Formalitäten, ins­
besondere der Paßkontrolle und des
Zolls mit den sonst in England meist
längeren Verzögerungen hatte das Bri­
tische Rote-Kreuz in Dover drei Schwe­
stern bei der Landung gleich an den
Kai beordert. Schon im Empfangsgebäu­
de begrüßte der inzwischen turnusmäßig
in die Nachfolgevon Mr. Rook gekom­
mene jetzige Bürgermeister Rogers im
Kreise einer Gruppe offiziellerVertreter
des öffentlichen Lebens von Herne-Bay
die deutschenGäste.Vor dem Empfangs­
gebäude wartete eine Gruppe Perso­
nenkraftwagen von Mitgliedern des
Rotary-Clubs Herne-Bay, um die Gäste
über Canterbury nach Herne-Bay zu
fahren.
Treue "Mutter der Kompanie" war in

einer herrlichen rührenden Besorgnis
um das Wohl und die Ferienfreude der
deutschen Gäste während des ganzen
Aufenthaltes die Inhaberin des Carlton­
Hotels von Herne-Bay, Mrs. Ivy Mat­
thewman.

Jeder Tag ein Erlebnis
Ein Auszug aus dem vielgestaltigen

"Programm" für die Herner Bergmanns­
kinder und ihre Mütter läßt erkennen,
wie sich die englische Stadt gleichen
Namens um ihre Gäste bemüht hat.
Zu Sonntag, den 22. Mai, hatte der

Segelclub die Deutschen eingeladen. Da
Sturm herrschte, konnte zwar die ge­
plante Ausfahrt nicht stattfinden, aber
es gab ohnehin soviel zu sehen und zu
erleben, daß die Stunden wie im Fluge
vergingen. Bemerkenswert ist; daß die
Gastgeber am Clubhaus ein großes Be­
grüßungsschild in deutscher Sprache
"Herzlichwillkommen!" angebracht hat­
ten. Auch das Britische Fernsehen war
mit dabei und sendete die Aufnahmen
am gleichen Abend.
Für den übernächsten Tag hatte die

Frauengruppe des örtlichen Kaufmanns­
verbamies zu einer Fahrt nach Margate

Am 21.Mai 1966nun konnten die 12
Jungen und Mädchen mit ihren Müt­
tern von Herne aus über Ostende -
Dover nach Herne-Bay unter der Reise­
leitung des Direktorstellvertreters der
Realschule, Bernhard Schulte, fahren.
Das jüngste der 13Kinder war noch zu
klein für eine solche Reise. - Die Mit­
fahrt der Mütter war zu deren eigener
großer Freude und zur Freude aller an
diesem schönen Werk Beteiligten durch
eine großzügigeHilfe der Zechengesell­
schaft und der Stadt Herne möglich ge­
worden.

Verstehen und Güte über alle Grenzen
überraschend und überaus herzlich

ging damals Bürgermeister Rook bei
dem feierlichen Empfang in seinem
Rathaus auf das Leid so vieler unserer
Herner Familien aus der schicksalhaften
Verbindung mit der Kohle ein und
sprach die Einladung seiner Stadt zu
einem baldigen Erholungsaufenthalt für
die Kinder der verunglückten Bergleute
aus.

Eine Gruppe der Herner Gäste mit ihren Betreuern vor dem Carlton-Holel In Herne-Bay.
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"Namensvettern" lernen sich kennen
Ein erster Besuch einer größeren

Gruppe aus unserer Stadt Herne ergab
sich in der letzten Woche der Sommer­
ferien 1965.Damals besuchten mehr als
30 Herner unter Führung des Volks­
bildungswerkes das englische Herne
und seinen Bürgermeister Mr. Rook.
Der deutschen Gruppe gehörte auch
Stadtdirektor Willi Grobe an. Natur­
gemäß ging damals schon bei der Be­
grüßung das Gespräch auch auf das
schwere Bergwerksunglück,« -das sich
kurz vorher in der deutschen Heimat­
stadt ereignet hatte.

Günter Jendrny, der gut englisch
spricht, auch nach Herne-Bay gekom­
men, und es hatte sich schonbei seinem
ersten Besuch eine Anzahl freund­
schaftlicher Verbindungen ergeben, die
bis heute auf alle möglicheWeise,wenn
auch zumeist auf privater Basis, ge­
pflegt werden.

als Gäste im englischen Herne

Am 22. Juli jährte sich der Tag des
Unglücks auf der ZecheMont Cenis, bei
dem 13 Herner Bergmannskinder ihre
Väter verloren. Von diesen Kindern
konnten 12 mit ihren Müttern einer
Einladung des Bürgermeisters und des
Rates der Stadt Herne-Bay in der Graf­
schaft Kent zu einem Erholungsaufent­
halt in dem englischenHerne folgen.
Idee und ~ Tat
Die Bekanntschaft und Freundschaft

der beiden Städte geht zurück auf per­
sönliche Verbindungen und Bemühun­
gen des damaligen Herner Bildjourna­
listen Günter Jendrny (WAZ), der in­
zwischen in einer anderen WAZ-Re­
daktion arbeitet. Er wollte alle Städte,
die neben unserer Stadt auch den Na­
men Herne tragen, aufsuchen, sie per­
sönlich kennenlernen, etwas von ihrer
Geschichte und womöglich auch von
Deutungen ihres Namens erfahren.
Selbstverständlich wollte er jeweils das
andere Herne im Bild erfassen. So war

Kinder der "Mont-Cenis"-Opfer

künftigen Tätigkeit geehrt fühlen und
bemüht sein, aus der Arbeit des Rates
heraus die Initiative zu sachlicher Ent­
schließung zu finden. Hierin liege letzt­
hin die große Aufgabe des Dezernenten.
Stadtdirektor Raddatz stellte in seiner

E r w i der u n g die Tatsache in den
Vordergrund, gebürtiger Herner zu sein.
Sein Motto sei: "Suchet der Stadt Be­
stes!", ein jüdischer Spruch, geprägt in
der "Babylonischen Gefangenschaft" im
5. Jahrhundert v. Chr. - Ihm sei dieser
Spruch immerhin wertvoll genug, um
mit ihm seine zukünftige Aufgabe zu
umreißen. Für ihn als Herner habe die­
ses Wort um so mehr Gültigkeit, als er
wisse, seiner eigenen Vaterstadt dienen
zu können. R.G.La.

hang auch nicht vergessen, daß zum
Beispiel das Sozialhilfegesetz der Bun­
desrepublik Deutschland als das mo­
dernste in ganz Europa gelte und des­
halb ein völlig neues juristisches Den­
ken eingeleitet habe.

Die kommunale Selbstverwaltung ha­
be noch Möglichkeiten,aus freier sozia­
ler Phantasie heraus zu schaffen. Vor­
aussetzung dazu bleibe jedoch die stän­
dige lebendige Mitarbeit derer, .die in
den Amtern tätig seien.
Der Oberstadtdirektor schloß seine

Ausführungen mit dem Wunsch, Dr.
Raddatz möge sich gerade durch die zu­
vor erfolgte besondere Heraushebung
seines Standes als Jurist in seiner zu-
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Hier steht ein kleiner Herner aus Börnig
Irgendwo an der englischen Küste neben dem
angeblich berÜhmtesten Rettungsboot, das die
höchsten Rettungsziffern aufweist.

re über den Kanal nach Ostende und
von da mit der Bahn zurück zur Hei­
matstadt Herne. B. Sch.

Club der Zeche "Snowdown" zu einem
bleibenden Erlebnis ihres England­
aufenthaltes gestaltet.
Höhepunkt aber, der trotzdem all das,

was mit soviel Herzlichkeiten und Auf­
merksamkeit an allen anderen Tagen
geboten war, nicht fortnehmen konnte,
war naturgemäß die Fahrt zur Britischen
Hauptstadt London. Sie fand am 2. Juni
auf Einladung der katholischen Pfad­
finderschaft statt und vermittelte bei
ganz vorzüglicher Organisation der Aus­
wahl dessen, was einen typischen Ein­
druck bieten konnte, eine Fülle von Er­
lebnissen, die zweifellos von den Kin­
dern erst nach und nach "verarbeitet"
werden können, aber für Schule, Leben
und Weltbild von bleibendem Wert sein
werden.
Überhaupt hatte sich die katholische

Pfadfinderschaft während des gesam­
ten Aufenthaltes der Herner um die
Gäste bemüht. Ihre Angehörigen, insbe­
sondere der Leiter der Gruppe, der
Ratsherr Mr. Ken Meehan, waren stän­
dig gewissermaßen unsichtbar die Or­
ganisatoren und immer im richtigen
Augenblick zufassenden Betreuer bei
Einladungen und Ausflügen.
Am Tage nach der London-Fahrt gab

es noch einen Abend am Lagerfeuer als

Den anderen kennen und achten
ein wichtiger "diplomatischer Dienst"
Abschiedstag,aber auch Tag des Dan­

kes und des Wunsches, so viele und
gute menschliche Verbindungen nicht
mehr abreißen zu lassen, war schließ­
lich Samstag, der 4. Juni. Abschieds­
und Gastgeschenke,Grüße und da und
dort, auch Tränen gab es in den letz­
ten Vormittagsstunden. - Wieder war
die große Gruppe der Personenwagen
des Rotary-Clubs von Herne-Bay zur
Stelle. Sie fuhren die Gäste aus dem
Ruhrgebiets-Herne nach Dover zur Ein­
schiffung.Ohne durch den damals herr­
schenden Seemannsstreik behindert zu
werden, ging es mit der belgischenFäh-

Gäste der Pfadfinderinnen. Gesang und
Spiel, mancherlei Kurzweil und auch
ernst-besinnliche Erlebnisse waren das
Geschenk dieser Einladung. - Dafür,
daß dabei auch die "materiellen Dinge"
nicht zu kurz kamen, sorgte das Würst­
chenessen in froher Lagerrunde.

In London
konnten

die Herner auch
die wachablösung

belm Tower
beobachten.

teren Frauen-Vereinigung zum Besuch
des großen Vergnügungsparks in Mar­
gate.
Der erste Juni-Tag wurde den Gästen

aus dem Ruhrgebiet vom Bergmanns-

Gletch am ersten
Morgen in Herne-Bay
mußteu die Herner
Landratten natürlich
an den Strand.
Die Aufnahme zeigt
eine Gruppe der
!\'1ütter und Kinder.

Eine Hernerin in einer typischen Wohnskaße
von Herne-Bay - rechts hinter der Mauer
das Bus-Depot der Verkehrsbetriebe.

eingeladen. Wiederum war auch dieser
Ausflugstag ein einziges ehrliches Be­
mühen der Gastgeberinnen, Freude,
Entspannung, Erholung und . . . Güte
zu schenken. - Von ähnlichen Einla­
dungen und ebenso herzlicher Betreuung
berichten die Kinder und Mütter be­
geistert.
Gäste des "Heron-Angel-Club" waren

die Herner am Donnerstag, dem 26. Mai.
Wiederum wurde eine Fülle von inter­
essanten Erlebnissen geboten, darunter
nicht zuletzt die Fahrt auf der angeblich
kleinsten öffentlichen Bahn der Welt.
Am darauf folgenden Samstag gab es

ein besonderes Erlebnis für die größeren
Jungen, das aber auch alle anderen
interessierte: Sie waren Gäste bei
den Roll-Hockey-Meisterschaften von
"Herne-Bay-United".
Auch Montag, der 30. Mai, war wie­

der Tag eines Sporterlebnisses. Es gab
die Endausscheidungen beim Herne­
Bay-Roller-Hockeyund Skating-Club zu
sehen.
Am Dienstag, dem 31.Mai, folgten die

Herner Kinder der Einladung einer wei-



Den wohl ä I t e s t e n bisher bekann­
ten B run n endes Ruh r g e b i e t e s
überhaupt, der dazu durch die Beifunde
mit Sicherheit datiert werden konnte,
habe ich zusammen mit Herrn Wendhof,
Castrop-Rauxel- P öp p i n g hau s e n,
Ringelrodtweg, im Jahre 1959auf sei­
nem Grundstück untersucht. Herr Wend­
hof hatte in etwa 2 m Tiefe kohlschwar­
ze Eichenholzreste bemerkt, die sich bei
unseren Untersuchungen als Reste der
Holzverschalung eines eckigen Brun­
nens von 90 cm Durchmesser heraus­
stellten. Eine große Anzahl dabei gefun­
dene germanische und importierte römi­
sche Scherben sowie eine große römische
Bronzemünze datierten diesen Brunnen
in das 3 . bis 4. J a h r h und e r t nach
Christus. über diese Siedlung werde ich
demnächst für "Herne - unsere Stadt"
schreiben.

Zuerst sind im alten Dorfe Herne und
auf den außerhalb liegenden Einzelge­
höften mit Sicherheit hauptsächlich ek­
kige Brunnen aus Holz vorhanden ge­
wesen. Manche von ihnen hatten, wie
Funde in Recklinghausen nachgewiesen
haben, in den vier Ecken Senkrechtbal­
ken, hinter denen die Holzbohlen hoch­
kant standen. Bei manchen waren die
Eckbalken nicht vorhanden. Bei diesen
Brunnen waren die einzelnen gleich
breiten Bohlen an den Enden ineinander
verzapft, also Rahmen auf Rahmen ge­
setzt.
über die alte Wasserversorgung in

den Städten unseres Gebietes unterrich­
tet wohl am besten: A. Dorider, "Ge-

Im Laufe meiner langen Forschertä­
tigkeit habe ich in der Um g e b u n g
von Herne viele alte Brunnen unter­
sucht. Als den ä I t e s te n mittelalter­
lichen möchte ich jenen in Recklinghau­
sen-S u der wie h, wenig südlich der
Autobahn, ansehen, der 1965bei der An­
lage der neuen Wasserleitung Haltern­
Witten aufgedeckt wurde. In 4 m Tiefe
fanden sich dort Spalthölzer, die im Ab­
stand von rund 30 cm kreisrund und in
die Erde eingetrieben waren. Ganz un­
ten waren sie mit dichtem Flechtwerk
untereinander verbunden, damit die
Erde aus dem Schachtferngehalten wur­
de und das Grundwasser einsickern
konnte. Die kantigen Spalthölzer waren
hier aus Eichenholz, das im Laufe der
Jahrhunderte tiefschwarz und sehr hart
geworden war. Das Flechtwerk bestand
aus Haselruten, die sehr brüchig und
weich wie ein Schwamm geworden wa­
ren. Anhaltspunkte für das Alter dieses
Brunnens von 90 cm Durchmesser wa­
ren nicht vorhanden.

ger Keramik gefunden, die dem 15 .
Ja h r h und e r t angehören. DieseFun­
de beweisen aber letzten Endes nur, daß
der Brunnen in diesemJahrhundert vor­
handen und noch in Benutzung war. -
Der in Recklinghausen entdeckte Brun­
nen dürfte nach den dabei gemachten
Bodenfunden im 13. J a h r h und e r t
gebaut worden sein. Jedenfalls sind
Baumstammbrunnen schon aus germa­
nischer Zeit bekannt, so aus dem 2. bis
4. Jahrhundert nach Christus.

Brunnenfunde in Herne
wie in der weiteren Umgebung
Zu dem auf dem Sparkassengrund­

stück aufgefundenen Brunnenrohr sei
weiter unten noch einiges gesagt. -
Vorab möchte ich darauf hinweisen, daß
es in Herne eigentlich die zw e i t e
E n t d eck u n g dieser Art ist. Auf dem
Grundstück Sc:häIer an der R i t t e r -
s t r a ß e , also .wenig westlich vom
Schloß Strünkede, kam der Rest eines
Baumstammbrunnens zum Vorschein.
Ein f.Flst1 m im Durchmesser dicker Ei­
chenstamm war innen ausgeholt, so daß
die Wand etwa 10 cm dick war. Solch
einen Baumstammbrunnen haben wir
vor ein paar Jahren auch auf dem Hof
der Ritterschänke am Markt in Re c k -
li n g hau sen ausgegraben. (Siehe:
Karl Brandt, Ein Baumstammbrunnen
aus dem Mittelalter, ausgegraben in
Recklinghausen, mit 7 Abbildungen,
Vestisches Jahrbuch 1957.)
Der Baumstammbrunnen von der Rit­

terstraße in Herne läßt sich ebenso da­
tieren wie der in Recklinghausen, denn
Herr Schäfer hat in dem Brunnen einen
glasierten Spinnwirtel aus Siegburger
Steinzeug und Scherben dieser Siegbur-

Heute wie' vor Zeiten:
Trinkwasser ist lebenswichtig
Wembewußt ist, wie heute unser gan­

zes Leben von der zuverlässigen moder­
nen Wasserversorgung abhängt, der be­
greift, was in früheren Zeiten Brunnen
und Pumpen bedeuteten. Jedenfalls
stellten die vor rund 200Jahren bei uns
aufgekommenen Saugpumpen der Art,
wie sie zu dem jetzt gefundenen Brun­
nenrohr gehörten, das Ende einer lan­
gen Entwicklung der Wasserversorgung
dar. Ihr Anfang ist das aus Bach, Fluß
oder Quelle geschöpfteWasser gewesen.
Dazwischenliegen alle Arten von Brun­
nen und Zisternen, aber auch Quellwas­
serleitungen wie die römischen.

wasserhorizont. Es mußten vielmehr
stets mehrere Rohre aufeinandergesetzt
werden. Dabei war jeweils das untere
Ende des einzutreibenden Rohres so an­
gespitzt und zugerichtet, daß es in die
Öffnung des zuvor eingetriebenen Roh­
res möglichst genau und dicht paßte,
damit beide und eventuelle weitere Roh­
re eine Einheit bildeten. Es erforderte
Erfahrung und Geschicklichkeit, die
Rohre genau aufeinander passend ein­
zutreiben, und es waren tüchtige Fach­
leute, die Brunnen und Pumpenanlagen
bauten, aus denen ein bestimmter Be­
zirk oder eine einzelne Ansiedlung mit
Trinkwasser versorgt wurde.
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Von dem Herner Fund wurden rund
70 cm geborgen. Die achtkantige Röhre
hat einen Außendurchmesser von 19und
18 cm. Die Bohrung hat einen lichten
Durchmesser von 7 cm, ist jedoch nicht
überall genau rund geworden.- Genau­
so sahen auch die Brunnensaugrohre
aus den vorgenannten Städten aus, wo­
von sich Stücke in den Heimatmuseen
dieser Städte befinden.
In D a t tel n konnten wir die Anlage

eines solchen Holzrohres als Saugrohr
für eine Pumpe genauer untersuchen.
Danach hatte man vor der Einrahmung
des Rohres eine etwa 2 m tiefe trichter­
förmige Grube ausgehoben, auf deren
Grund das unterste angespitzte Rohr
gesetzt worden war. Das lange Rohr er­
hielt ein Führungsgerüst aus Holz, da­
mit es beim Einrammen senkrecht in
den Boden eindrang. Ein einziges Rohr
langte so gut wie nie bis in den Grund-

Unsere Tageszeitungen berichteten im
Juli in Wort und Bild, daß in der Fun­
damentgrube für die neue Sparkasse am
Hauptbahnhof in etwa 5 m Tiefe ein
hölzernes Saugrohr für eine Pumpe zu­
tage kam, das oben dicht zugestopft
war. - Ich war am 16. Juli durch die
Bauleitung verständigt worden und sah
mir den Fund an. Es war nicht das erste
Mal, daß ich eine solche Holzröhre zu
sehen bekam. In Recklinghausen, im
Stadtkern, sind bisher zwei solcherRöh­
ren im Boden steckend aufgefunden
worden, ferner in Datteln und in Bo­
chum je eine. (In Bochum bei der Tief­
garage Ruer-Platz.) Derartige Funde
sind Beiträge zur Geschichte der Was­
serversorgung einer Stadt oder eines
Dorfes.. - Ohne Fris~wasser kein Le­
ben!

Früher ein wichtiges Handwerk
Zuerst der neue Herner Fund: Ein

Baumstamm, in unserem Falle von der
Rotbuche, wurde mit einem Beil acht­
kantig geschlagen, Dann wurde der so
vorbereitete Stamm in etwa 1,50m Höhe
aufgebockt. Vor einem Ende wurde ein
mehrere Meter langer eiserner Bohrer
genau auf die Mitte des Stammes ange­
setzt. Damit er genau in die Mitte des
Stammes eindringen konnte, lag der
Bohrer auf hölzernen Gabeln genau
waagerecht. Die Gabeln gaben ihm die
genaue Führung. Mindestens zwei Mann
drehten nun den Bohrer, und in nicht
allzu langer Zeit waren Ausbohrungen
von 4 und mehr Metern ausgeführt.
Wahrscheinlich wurde Buchenholz des­
wegen verwendet, weil es sich in der
erwünschten Länge leichter als Eichen­
holz durchbohren ließ.

Fund eines hölzernen Pumpenrohres - Erinnerung und Rätsel zugleich

von Karl Brandt

in alter Zeit
Etwas über die Wasserversorgung



8

den Gemeindeprotokollen ein Bild der
damaligen Sorgen:
Protokoll vom 6. Januar 1877
(wörtlicheWiedergabe):
"... Seit dem 1. Oktober sind in die­

ser Gemeinde 6 Brände vorgekommen,
wodurch 10 Gebäude total in Asche ge­
legt sind. Da bei dem letzten Brande
vom 31. Dezember auf den 1. Januar
noch an 2 anderen Stellen Feuer zu le­
gen versucht wurde, vermutet man, daß
böswilligeHand gesonnen ist, die ganze

Im vergangeneu Jahrhundert war in
Holthausen der Gedanke mutwilliger
Brandstiftung wegen der in bestimm­
ten Zeitabständen wiederkehrenden
Brände allen Bewohnern als Schreck­
gespenst geläufig.Man ging soweit, daß
man von "jenem Geist", von einer Art
Personifikation des zweiten Gesichts
sprach, von einem Phantom, das in ge­
wissen Zeitabständen von den Holthau­
ser Höhen oder vom Emscherbruchkä­
me und lähmenden Schrecken verbrei-
tete. - Dazu geben einige Auszüge aus

von Friedrich Hausemann

Wie Holthausen
an den Namen "Brandhusen" kam

unter dem Druck der genannten, insge­
samt etwa 6 m mächtigen auflagernden
Schichten. Und da nun dieser Grund­
wasserspiegel durch das Brunnenrohr
nach oben eine Öffnung hat, wird das
Wasser e mp o r ge d r ü c k t ,

Da in den letzten Monaten die Nieder­
schläge sehr reichlich waren und noch
andauern, ist bei uns der Grundwasser­
spiegel mehr als gesättigt und schon
deshalb wird das Wasser noch lange
aus der Brunnen- oder Pumpenröhre
sprudeln, aber wie lange? Und wenn
sich gerade an der Baustelle eine Mu I -
d e im Emschermergel befindet, dann
wird sich hier naturgemäß stets das
Wasser sammeln. Ob damit eine Beein­
trächtigung für den Sparkassenbau be­
steht, müssen die Bausachverständigen
ergründen und beurteilen. Es kann aber
auch sein, daß die klugen Brunnenbauer
bewußt oder zufällig mit ihrem Brun­
nenrohr eine starke Was s e rad e r im
Emschermergel an g es eh n i t t e n ha­
ben. Trifft das zu, dann kann das Was­
ser Jahre, ja Jahrzehnte aus der Röhre
quellen.

Welcher Hof, welches Haus
hat dort ehemals gestanden?
Die Frage nach dem Zw eck von

Brunnen und Pumpe verbindet sich na­
turgemäß mit der nach dem Hau s oder
Geh ö f t , das d 0 r t gestanden haben
könnte. - Nun, diese Frage habe ichmir
selbst gestellt und sie ist mir gleichnach
dem Auffinden des Brunnens als Auf­
gabe von der Redaktion und danach
ständig von Heimatfreunden gestellt
worden. - Ich muß gestehen, ich kann
sie leider zunächst nur dahingehend
beantworten, daß, soweit ichUnterlagen
besitze und kenne, für diese Stelle kei­
nerlei Gebäude aus älterer Zeit belegt
oder bekannt ist. Zusammenmit Freun­
den, versuche ich, Näheres zu ermitteln.
Ich wurde auch schon gefragt, ob man
an dieser Stelle lediglich eine - dann
allerdings eigentlich aufwendige
Viehtränke hätte schaffen wollen. Das
mag sein, aber es waren doch dafür
schließlichgenügend Bachtränken in der
Nähe.

Woher kommt dieses Wasser? -
Warum dort eine Pumpe?
Nun, neben diesem "Vielleicht" stand

bei mir im Gespräch mit den Mitbür­
gern an der Baustelle noch etwas: Wird
dieser zweifellos jetzt unter einem ge­
wissen Druck stehende Brunnen nicht
bald, nicht früher oder später einmal
versiegen? Damit kommt man zu
der Frage, wo her dieses Wasser
kommt, wie es mit den B 0 den -
sc h ich t e n an dieser Stelle steht. -
Und mit die s erFrage und der ande­
ren, zu welchem Hau s , Hof oder
Grundstück der Brunnen einmal gehört
habe,hat michdie Redaktion von "Herne
- unsere Stadt" bedrängt.
Ob der Brunnen vielleicht nur jetzt in

diesem Jahr erheblicher Niederschläge
den jetzigen Wasserreichtum und den
jetzigen Druck hat, ist eigentlichbelang­
los. Würde er jetzt in der Bauzeit ver­
siegen, sich vielleicht zunächst verstop­
fen lassen, so wäre vermutlich die Ge­
fahr, daß er in ähnlichen nassen Zeiten
unerwartet überraschungen verursachte.
- Man sollte ihn also "ernst nehmen"
und - nutzen!
Wo her nun kommt dieses Wasser,

wie ist es dort mit den Bodenschichten?
Dazu eine kleine "geologischeAbhand­
lung": Der geologischeSchichtenaufbau
im Untergrund ist hier entscheidend.An
der Beckstraße haben wir zuunterst den
grauen Emschermergel der Jüngeren
Kreidezeit, der wasserundurchlässig ist.
Auf seiner bankigen Oberfläche sam -
me I t sich das G run dwas s e r und
strömt und d r ü c k t zum ti e f s t e n
P unk t. über dem bankigen Mergel
folgt eine starke Schicht verwitterter,
jetzt etwas toniger Mergelarten, an de­
ren Basis sich das Grundwasser staut.
Darüber liegen fast 2m sandige Ablage­
rungen mit Kiesstreifen, die von
Schmelzwassern der nordischen Inland­
eisdeckeII stammen.DenAbschlußnach
oben bildet ein "Eschboden",der Jahr­
hunderte hindurch durch Diingung mit
Rasenplanken entstanden ist. Nebenan
unter dem Optalhaus war er über 1 rn
mächtig. Das Grundwasser steht, abge­
sehen von seinem Gefälledruck, auch

Nun, ich fand den Gedanken gut, zu­
mal ich noch zu denen gehöre, denen
das vom Quell und vom Brunnen gebo­
tene Wasser etwas Heiliges ist, das man
nicht mißachtet, verdreckt oder zu ver­
drängen versucht. Aber, werte Zeitge­
nossen, die Sie da an der Baustelle gute
Vorschläge hatten, - haben Sie schon
einmal in die fertige "Planung" irgend­
einer Verwaltung und in deren Kosten
hinein neue Gedanken und gar Ände­
rungsvorschläge geäußert?! Da habe ich
someineErfahrungen! Da wird man erst
einmal mit Kosten die Mehrkosten er­
rechnen, wird Gutachten einholen (mit
Kosten), denn man darf(?) oder kanntl)
ja nicht "so aus der Hand" und bei oben­
drein verschiedenartigen Zuständigkei­
ten eine solche schöne Sache, die dem
Privatmann nur wenig Kosten und Mü­
he machenwürde, "über die Bühne zie­
hen". Ich habe in diesem Fall aber eini­
ge Hoffnung auf die Elastizität und
Großzügigkeit der Sparkasse selbst und
darauf, daß ja, was die Grün- und
Springbrunnenanlage auf dem Bahn­
hofsplatz betrifft, unser so wendiges
Garten- und Friedhofsamt teilweise mit
zuständig ist. Von dort ist man ja noch
etwas Improvisation und unkomplizier­
tes Zupackengewöhnt. - Vielleichtalso
tut sich da etwas.

Als ich mir erneut die Sache ansah,
waren einige andere Zuschauer der An­
sicht, man könne vielleicht das ausströ­
mende und doch wohl gute Wasser in
einer ordentlichen Brunnen- und Pum­
penkammer auf fan gen und es mit
einer heute nicht mehr teuren elektri­
schenPumpe emporfördern, um mit die­
sem Wasser die mit wenigen Metern
Leitung erreichbare Sp r i n g b run -
n e n a n lag e auf dem Bahnhofsplatz,
vielleichtauch nocheinen Schmuckbrun­
nen im oder vor dem Sparkassengebäude
selbst zu speisen. Der erste würde dann
weniger leicht veralgen und die Strom­
kosten für die dortige Pumpe könnten
auf die Förderpumpe "verlagert" wer­
den. Nicht zuletzt aber würde die Spar­
kasse der Gefahr enthoben sein, eines
Tages doch noch in ihren Kellerräumen
nasse Füße zu bekommen.-

Doch nun noch einmal zurück zu dem
Brunnenfund auf der Sparkassen-Bau­
stelle an der Beckstraße. Dort quillt,
mindestens in den letzten Juli-Tagen,
da ich diese Zeilen schreibe, immer noch
das Wasser, obwohl man es zu stoppen
versucht hat.

Ein guter Vorschlag -

der Verwirklichung wert

schichte der Stadt Recklinghausen", 3.
Fortsetzungsband des zweibändigen
Werkes von H. Pennings, Dorider 1955,
Vestisches Archiv Recklinghausen. -
Die hier aus sicheren schriftlichen über­
lieferungen gewonnenen Darstellungen
konnten durch unsere Befunde im Bo­
den bestätigt und erweitert sowie auf
die Dörfer übertragen werden. Ähnliche
und gleiche Brunnen haben wir uns auch
im alten Herne vorzustellen.



Ordnung und Sauberkeit - das A und 0

Auch für die Sauberkeit der Bücher.
Schauen Sie dem Mädchen zu, das die
zurückgebrachten Bücher angenommen
hat. Seite für Seite blättert sie sie durch,
radiert hier einen Flecken, den eine der
vielen Hände, durch die das Buch schon
gegangen ist, leider hinterlassen hat,
flickt dort mit einer selbstklebenden
dünnen Folie eine eingerissene Seite,
glättet Eselsohren und entsetzt sich
über solchhaarsträubende "Lesezeichen"
wie Streichhölzer, Zigar~ttenstummel,
Haarklammern u. ä., oder sie bemüht
sich, den durch die leidige Unsitte des
Fingeranleckens beim Umblättern ent­
stehenden so unappetitlichen wie un-

Sie sehen, peinlichste Ordnung und
Genauigkeit ist immer wieder das A
und 0 in solch einem Betrieb, und un­
sere Helferinnen tragen die Verantwor­
tung dafür.

Der säumige Leser erhält also eine
schriftliche Erinnerung, daß die Leih­
frist für seine Bücher abgelaufen ist,
und wenn wir für diese Mahn u n g
nicht eine kleine Gebühr verlangen
würden, was glauben Sie, wir würden
manche Bücher monatelang nicht wie­
dersehen! Natürlich quittieren wir das
Geld in Form von Gebührenmarken,
die in die Lesehefte geklebt werden -
und Gnade der Helferin, wenn ihre
K ass e abends nicht stimmt!

Die Bücher, die die Dame vorhin zu­
rückgegeben hat, sehen Sie, die wan­
dern zu dem Mädchendahinten an dem
Tisch. Sie zieht aus dem Buchkarten­
apparat die Karten der zurückgekom­
menen Bücher und steckt sie wieder
hinein. Wenn die Rückgabefrist abge­
laufen ist und es stecken noch Buch­
karten im Kasten, muß der betreffende
Leser gemahnt werden, denn wir müs­
sen ja auf Pünktlichkeit und Ordnung
achten, jeder will schließlicheinmal an
die Bücher heran. Da aber auf den
Buchkarten nur die Nummern der Le­
ser stehen, müssen in einer besonderen
L e s e r kar t e i ihre Namen und
Adressen herausgesucht werden - ja,
Karteien gibt's genug, wir verwalten
ja schließlich öffentliches Eigentum,
und da heißt es genau sein und jeder
Nachprüfung standhalten!

Einordnen der nach der Rückgabe gesäuber­
ten Bücher in die Regale.

Heft und stempelt sie aus als Beweis
für den Leser,__daß er sie zurückge­
bracht hat. Der Leser hat sich _in dem
Heft hinter den Nummern immer die
Verfasser und Titel der Bücher einge­
tragen und hat damit einen laufenden
schönen überblick über das, was er
schon alles gelesen und für seine Bil­
dung getan hat. DasHeftchenbleibt nun
an der Theke, und die Dame geht, sich
neue Lektüre zu suchen.
Da kommt gerade ein junger Mann

und hat sich etwas ausgesucht.Er nennt
seinen Namen, und die Helferin sucht
sein Leseheftchen heraus und trägt die
Buchnummern und das Rückgabedatum
ein. Darüber hinaus aber zieht sie aus
einer Tasche im hinteren Buchdeckel
eine Karrteheraus, die sog. "Buchkarte",
und trägt darauf die Nummer des Le­
sers ein, die er bei der Anmeldung er­
halten hat und die auch auf dem Lese­
hef~steht, und ebenfalls das Rückgabe­
datum. Diese Buchkarte ist für uns die
Kontrolle über die ausgeliehenen Bü­
cher. Sie bleibt an deren Stelle bei uns.
Alle zusammen werden täglich s tat i -
s t i s ch ausgewertet. Dann werden die
Buchkarten nach den Buchnummern
geordnet und unter dem Datum der
Rückgabefrist in einen Kasten gestellt,
den Bu ch kar t ena p par a t . Ihn
verwalten die Helferinnen, und es ist
klar, daß dabei Ordnung und Genauig­
keit herrschen muß, damit es keine Be­
schwerdenund kein Durcheinandergibt.
Wir müssen j-ederzeitvon jedem Buch
nachweisen können, wo es sich gerade
befindet!
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Von den Allfgaben und Zielen
der ÖffentlichenBücherei ist auf diesen
Seiten schon mehrfach die Rede gewe­
sen. Wer aber hat sich schon einmal
Gedanken gemacht, wie solch ein Be­
trieb überhaupt funktioniert, welchen
Weg ein Buch vom Buchhändler bis
zum Regal in der Bücherei zurücklegen
muß, welch ein Apparat notwendig ist,
um den gesamten Bestand aufzubauen,
zu erschließen, zu pflegen und unter
Kontrolle zu halten? Kommen Sie,
Herr Bürger, ich zeige es Ihnen einmal!
Ohl, werden Sie denken, wenn Sie

hereinkommen und sich einem ganzen
Flor von Damen verschiedenen Alters
gegenübersehen. Was machen die alle?
Keine Angst, sehen wir ihnen einmal
eine Weile zu und stellen uns hier an
die Theke. Theke? Ihre Augen weiten
sich genüßlich?Aber Herr Bürger, hier
geht es um Geist und nicht um Spiritus!
Das Wort klingt gewiß garstig in diesen
Räumen, aber was soll's, es hängt mit
Bibliot h e k zusammen und paßt in­
folgedessenhierher. -

Ohne Kontrollen geht es nicht
Sie dienen zur Annahme,Ausgabeund

Ver b u c h u n g der Bücher. Sehen Sie,
die Dame, die eben .hereinkommt und
Bücher tauschen will, gibt sie hier ab
und ein Heftchen dazu, ihr "Leseheft­
chen", in das jedesmal die Nummern
der Bücher, die sie mitnimmt, und das
Datum eingetragen werden, an dem sie
sie spätestens zurückbringen muß.
Jetzt vergleicht die Helferin die Num­
mern in den Büchern mit denen im

Aus dem Alltag der Bücherei

Unsere Leser selen Im Zusammenhang mit
der vorstehenden Auswertung von ortsge­
schichtlIchen Archivalien auf die Arbeit von
Fr. Hausemann im Januar/Februar-Heft 1966,
Seite 6 und folgende, verwiesen. (Die Re­
daktion).

Sitzung vom 7. Januar 1882:
"... Die Anschaffungvon Feuerlösch­

gerätschaftten wird abgelehnt!" Vor­
steher: Vetthake, Haake, Tappe, Kett­
Iing, Vetthake gt. Stromberg.

Protokollvom12.0ktober1877:
"... Die Gemeindewar damit einver­

standen, daß die Wachen bei Vetthake,
Türich und Risse aus der Gemeinde­
kasse bezahlt wurden."

wenden (1000Mark), verlangt aber Mit­
teilung, wie das Geld aufgebracht wird.
In der Sitzung wurde beschlossen,auf
die Entsendung des Kriminalbeamten
zu verzichten, aber die Belohnung auf­
rechtzuerhalten. Feststellung: Im
Laufe von 3 Monaten 5 große Brände
vorgekommen und 10 Gebäude und 2
Stallungen eingeäschert."

Sitzung vom 27. März 1877:
". . . Es wird die Aufstellung von

Feuerwachen beschlossen." Vorsteher:
Vetthake,Eckmann,Haake,Türich,Risse,
Lueg.

Gemeinde in Asche zu legen. Auch ist
von einer gewissen Person gesagt wor­
den, sie wolle ganz Holthausen in Brand
stecken.
Beim dritten Brande verunglückte so­

gar ein tüchtiger Bürger aus Castrop.
Wir bitten den Landrat Freiherrn von
Rynsch einen Polizeiagenten zu schicken,
für den die Gemeinde 1000 Mark be­
willigt.
Auch bitten wir, uns 20 bis 30 Mann

Militär auf unbestimmte Zeit zu lassen.
Der Amtmannvon Castrop sprach sich

dagegenaus (AbsendungeinesKriminal­
beamten), zumal die Gemeinde schon so
hohe Steuern aufbringen muß." - Un­
terschriften: Eckmann, Tillmann, Tü­
rich, Vetthake, Lueg, Haake gt. Eck­
mann.
Sitzung vom 21. Juli 1877
- verhandelt wurde:
". . . Ein Schreiber Krohmann aus

Barop hatte das Gerücht verbreitet, Po­
lizeikommissarBorn aus Barop sei dazu
bestimmt. die Brandstiftungen in Holt­
hausen aufzuklären. - Unter diesen
Umständen, so beschloß der Gemeinde­
rat, sei die Entsendung zwecklos."
Pro t 0 k 0 11vom 8.F e b r u a r 1877:
"... Der Landrat hat gegen die Aus­

setzung der Belohnung nichts einzu-
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Stoffkreisführer der Romane befragen:
Hier stehen sie alle zusammen, nach
Verfassern geordnet. Die Romane be­
finden sich hier in diesen Räumen, alle
haben die Anfangsbuchstaben ihres
Verfassers auf dem Rückenschild­
chen. - Etwas unübersichtlich und eng
in diesen verschiedenen Zimmern und
Gängen? Da haben Sie nur zu recht,
das ist ja ursprünglich auch kein Bü­
chereigebäude, und wir fühlen uns hier
selbst nicht wohl. Wir würden ihnen
wahrlich gern viel, viel schöner, ordent­
licher, übersichtlicher und zugänglicher
den ganzen Reichtum der Bücherei vor
Augen führen!

Nehmen wir einmal so einen Roman
in die Hand. Da sehen Sie auf der
Rückseite des Titelblattes den Eigen­
tumsstempel der Bücherei mit der In­
ventarnummer. Jedes Buch wird natür­
lich in einem I n v e n t a r ver z eie h -
n i s festgehalten mit Preisangabe und
Lieferant. Wir haben ja jährlich nur
einen bestimmten Geldbetrag für Buch­
anschaffungen zur Verfügung und müs­
sen nachweisen, was wir damit gemacht
haben, müssen die Rechnungen anwei­
sen und unseren gesamten Hau s h a l t
verwalten. über dem Eigentumsstempel
sehen Sie die Buchnummer und Syste­
matikbezeichnung, hinten die Buch­
karte. Neben Nummer, Verfasser und
Titel enthält sie noch etwas sehr Wich­
tiges, das wiederum dem Leser behilf­
lich sein soll, sich in dem großen An­
gebot zurechtzufinden: Eine ganz kurze
Inhaltsangabe des Romans in 1-2 Sät­
zen, Un te r t i tel genannt. Diese her­
zustellen, ist ebenfalls Aufgabe der Bi­
bhothekare und Bibliothekarinnen.
Was tun Bibliothekare?
Haben Sie denn das alles gelesen,

fragen Sie? GeWiiß,einer von uns hat
das Buch gelesen. Bei dem Riesenan­
gebot auf dem Buchmarkt müssen wir
ja eine Auswahl treffen, und die ge­
schieht sehr bedacht und sorgfältig.
Wir bestellen also die Bücher auf
Grund von, Besprechungen in unserer
Fachzeitschrift, anderen Zeitschriften
oder großen Zeitungen, Verlagsangebo­
ten usw., die wir regelmäßig verfolgen;
sie werden dann verteilt und gelesen,
und in einer wöchentlich stattfindenden
Ans ch a f fun g s si t z u n g werden
sie vorgestellt, und gemeinsam wird
entschieden, ob sie mehrfach, auch für
Zweigstellen angeschafft werden sollen,
welche unbedingt wichtig sind, welche
Vorschläge dem schmalen Etat zum
Opfer fallen müssen.
Aufgabe der Bibliothekare ist es auch,

die wissenschaftlichen und Sachbücher
ihren Gruppen und Untergruppen zuzu­
ordnen, sie zu s y s te m a t i sie .. e n .
was oft gar nicht leicht ist angesichts
der schnellen Entwicklung besonders
der Naturwissenschaften und Technik,
wo fast dauernd neue Begriffe und
Namen auftauchen. Mit der Zeit aber
spezialisiert sich jeder Bibliothekar und
jede Bibliothekarin auf bestimmte Ge­
biete und bekommt Routine und einen
überblick über das Wesentliche. Das
setzt natürlich eine dauernde Beschäfti-

BÜcherelgeh1lflnnen In der zweigstelle Pan­
trlngshof bel der HBücherwäsche". Die Buch­
einbände werden nach der Rückgabe der Bü­
cher abgewaschen. Flecken im Buch werden
mit dem Radiergummi und durch andere
HlUsmittel beseitigt.

Das Herz der Bücherei: die Kataloge
Jetzt verlassen wir aber die dienst­

baren Geister mit ihrer vielseitig ver­
antwortlichen Tätigkeit. Wenn wir uns
umwenden, stehen wir vor einer langen
Wand von Karteikästen. Das ist gewis­
sermaßen das Herzstück der Bücherei:
die Kat a log e. Sie sind das Inhalts­
arbeitsreiche, geistige Produkt der Bi­
bliothekare in den Stunden, in denen
keine Ausleihe ist, wo sie ja beratend
und helfend immer zur Verfügung ste­
hen müssen. - Ganz recht, deshalb ist
die Bücherei nicht den ganzen Tag ge­
öffnet. Was nützten den Lesern all
die Regale voller Bücher, wenn man
ihnen nicht gleichzeitig Mittel an die
Hand gäbe, sich darin zurechtzufinden,
und wie wüßten wir sonst, welche und
wieviel Bücher wir haben? Und da man
ja mit den.verschiedensten Fr'agen und
Anliegen an die Bücher herangehen
kann, sind auch möglichstviele verschie­
dene Kataloge notwendig, die darauf
Antwort geben können. Sie haben vor­
hin gesagt, Sie ihteressieren sich für
Zeitgeschichte. Sie wollen wissen, was
so alles da ist zu diesem Thema? Wir
haben ja schon bei den Farbschildchen
gehört, daß die Sachbücher systematisch
eingeteilt sind nach den einzelnen Wis­
sensgebieten und -gruppen, Also müs­
sen wir hier im Systematischen Katalog
die Gruppe Geschichte und die Unter­
gruppe Zeitgeschichte finden - sehen
Sie, blättern Sie ruhig darin herum
und lassen sich von dem großen Ange­
bot anregen. Sie suchen Adenauers Me­
moiren und finden sie hier nicht? Da
gucken wir doch mal in einem anderen
Katalog, dem Alphabetischen.Verfasser­
katalog unter Adenauer nach - hier.
Und hier oben steht die Gruppenbezeich­
nung, in die er eingeordnet ist: Politik
90=Biographien. Kriegsromane lesen
Sie auch gern? Da müssen wir den

Büchereigehilfinnen - die guten Geister
Auch die Bücher richtig in die Regale

einzuordnen, ist Aufgabe der Helferin­
nen. Was würden Sie sagen, wenn Sie
ein bestimmtes Buch an der richtigen
Stelle suchen, und es steht da nicht, und
Sie finden es zufällig im Fach darunter
unter ganz anderen Buchstaben?
Schimpfen würden Sie, und mit Recht,
und die Helferinnen würden einen roten
Kopf kriegen, mit Recht. Dabei sind sie
doch sonst die Freundlichkeit, Höflich­
keit und Hilfsbereitschaft selbst, denn
wo man nicht zuvorkommend und ver­
ständnisvoll bedient wird, geht man
nicht gern wieder hin, stimmt's?

hygienischen Flecken zu Leibe zu gehen.
B u c h p f leg e heißt diese Tätigkeit,
die notwendig ist, um die Bücher mög­
lichst lange lebensfähig zu erhalten und
den Lesern sauber zu übergeben. Da
müßte doch eigentlich jeder selbst drauf
achten, der ein fremdes Buch entleiht?
Gewiß, das wäre auch unser Wunsch!

Daneben das junge Mädchen hat
gerade ein ganz neues Buch vor sich.
Sie schlägt es in eine feste, selbstkle­
bende, durchsichtige und abwaschbare
Folie ein, das verlängert die Lebens­
dauer des Buches und erlaubt es, es
appetitlich sauber zu halten. Dieses
Einschlagen erfordert viel Geschick und
Sorgfalt. Nichts für Sie? Das glaube ich,
nicht zuletzt deshalb sind unsere Hilfs­
kräfte ja auch immer Mädchen.

Orientierungshilfen für den Leser
Nun ist sie fertig und gibt das Buch

weiter an ein anderes, das eine Glas­
platte vor sich liegen hat, auf der ver­
schiedenfarbige Klebestreifen haften.
Sie schreibt mit einer Spezialfeder,
Schablone und Tusche Buchstaben und
Zahlen darauf, die als Schildchen auf
die Rücken der Bücher geklebt werden.
Die verschiedenen Farben bezeichnen
dabei die verschiedenen Buchgruppen
wie Romane, Bücher aus der Geschichte,
Erdkunde, Technik usw., so daß der Be­
nutzer schon an der Farbe dieser Schild­
chen die gesuchte Buchgruppe schnell
erkennen kann. Die Buchstaben bezeich­
nen noch einmal die Buchgruppe wie
G = Geschichte,E = Erdkunde, T =
Technik, und die Zahlen bezeichnen
Untergruppen wie - nun, wofür in­
teressieren z. B. Sie sich besonders
Herr Bürger? Zeitgeschichte?Also wür­
den Sie in der Gruppe Geschichte mit
den roten Schildchen und dem Buch­
staben G die Untergruppe G56 aufsu­
chen müssen, wo die Bücher zur Zeit­
geschichte zusammenstehen. Und geord­
net innerhalb dieser einzelnen Grup­
pen sind die Bücher nach dem Alphabet
der Verfasser. Die ersten 3 Buchstaben
des Namens stehen ebenfalls auf den
Schildchen. Wir wollen es dem Leser
so leicht wie irgend möglichmachen, an
die von ihm gesuchten Bücher heranzu­
finden. Geschickte Mädchenhände tun's
für ihn. Sie klebt auch noch die Buch­
kartentasche hinein und ein Blatt, auf
das immer das Rückgabedatum ge­
stempelt wird, und wieder kann ein
neues Buch ins Regal wandern und die
Leser zum Mitnehmen verlocken.



Wat eck noch seggen woll. Welke
Hiärner Börger kennt nich den Möller­
tunnel? Dat he för den Fautgänger
wichtig es, bewiest de graute Strom, de
bim Berufsverkehr hier dörflütt. Leider
het sik een Mißstand entwickelt, den
man nich goett heiten kann. Seit de
Beseitigung van de Sperrpöhlern rast
vüelle Schöuler van Berufs- und Real­
schule met Föhrrädern dör den Tunnel
und gefährdet de Fautgänger, Hier maut
Awhölpe geschaffen weren. Entweder
mäut de Schaulmeesters sik mol an Ort
und Stier öwertügen un evtl. ingriepen
oder de Polzei maut för Ordnung sor­
gen. - Dann het mi "de Wind een Lied
vertellt", dat de Möllertunnel nächstens
taugemäkt weren sall wegen de Bau
van de Innenstadt-Umgehungsstrote UD
de graute Tunnel. - Hier maut een
Wiäg gefunnen weren, dat de Börger
hier no usen Bahnhof gohn kann, süß
giwt et Ärger met de Berufstätigen.

Un nu noch een Anliggen an de Poli­
zei: Meest in de Owendstunnen, sau üm
20 Uhr herüm, kann man de Kradföh­
rer "bewunnern", de met Höchstge­
schwindigkeit un Riesengeknatter op de
Castroper Strote ne Schaumaakt. Mangs
met veer oder fief Mann rast se met
Donnergetöse los. No eegnen Verfahren
het se den Utpuff verännert, domet et
auk zünftig knallt. Mi wünnert, dat de
Polzei diöse Brüder nach nich am Kant­
haken gekriegen hät. Eenmol wegen tau
schnellen föhren innerhalw ne geschlu­
ottene Siedlung un tom annern wegen
dem Radau, den se dobi maakt. Twar
hewet se een Schalldämpfer am (Jtpuff,
ower blaus as Täuschung. Irgendwie.
eck hew wat van Twillingsutpuff gehot,
brengt se et ferrig, een Höllengeknatter
tau maken. Villichte könn de Polzei mol
de Saake op den Grund gohn un diöse
rücksichtslose Burschen mol een Denk­
zettel verpassen.

Lest in der Stadtbücherei

Wat dem Pohlbörger hier in Biörnk
nich päßt es, dat op de Ringstrote im­
mer noch keene Börgerstiege sind, un
twar van de Castroper Strote bis Wi­
dumer Strote. Hier es oft een dullen
Verkehr in beede Richtungen. Eck hew
schon oft de Meenung gehot: "Wenn
man dör de Fuule Fort (Ringstraße)
geiht, maut man op Droht sin, süß sitt
man entweder op ne Kühlerhaube oder
unnert Auto!" Hier maut unbedingt een
Fautpadd hen oder de Strote maut Ein­
bahnstrote weren. Auk ächter de Sehre­
bergaren op Teutoburgia es de Wiäg
lang de Emschertalbahn miserabel. Eck
gläuwe, dat de Bundesbahn taustännig
es. Kann de Stadtverwollung hier nich
mol intervenieren?

vörerst in de Julia-Halle. Im nächsten
Johr wet de eegnen Hallen ferrig sin.
To wünschen wör, dat wi eene Industrie
no Hiärne kriegt, wo auk vüell Manns­
lüh beschäftigt weren könnt, domet wi
nich sau vüelle Utpendler hewet.

• • •
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Wenn düet Heft rutkömmt, wiett wi
mä, dann sind auk de Landdagswahlen
vörbi. Huoppentlik löpt dann alles im
ruhigen Tempo widder. Et giwt jo auk
Lichtblicke im Rothus: Et es endlik
gelungen, dat Industriegelände in
Biörnk antokaupen.

As guedde Nohricht kann man auk
beteiknen, dat de VEBA sik in Hiärne
dahllätt. - Dat Blaupunktwerk fängt
auk all an to produzieren. Wenn auk

Wat deiht sik denn an den niggen Bau
am Hauptpostamt? Süht dat Ganze nich
ut as ob alles van Nichfachlüh geplant
un utgeföhrt wör? Eck meene, dat et
tom Bispiell nich sin darff, dat an de
Steentrappe de an de Rücksiete van de
Poststrote ut in den Keller föhrt, de
böwerste Stufe nich mol halw sau hauch
es wie de annern. Wenn de ollen un
gohbehinnerte Lüh ere Rente in Tau­
kunft do awhalen sollt, wet mangs eener
do runnerfallen. Wo bliewt de Bau­
opsichtsbehörde? Jetzt lätt sik dat noch
ännern.

Wat de Pohlbörger meent

Wir sehen Ihrer Anmeldung entgegen,
Herr Bürger, auch für Sie ist unter den
85000 Büchern in den Herner Büche­
reien etwas dabei. Dr. Schober

tragen und dann mit einem Ver v i e 1-
f ä 1t i g u n g s g e r ä t , das für diese
Spezialgröße eingerichtet ist, abgezo­
gen; das geht schnell und ergibt ein­
heitliche Kataloge. Auch hier ist ein
dienstbarer Geist mit gutem Finger­
spitzengefühl und besonderem Ord­
nungssinn tätig. Die Katalogkarten
werden in die Kataloge eingeordnet, die
Buchkarte bleibt im Buch, das nun ein­
geschlagen, beschriftet und mit Tasche
und Fristblatt versehen wird, und da­
mit ist es ausleihfertig und steht Ihnen,
Herr Bürger, zur freien Verfügung so
schnell wie möglich und so zahlreich,
wie es unser Geld erlaubt. - Wir
haben alles getan, es Ihnen nahezubrin­
gen und sind gerüstet, .es ordnungsge­
mäß mit allen Kontrollen und Verbu­
chungen für das geringe Entgelt einer
einmaligen Jahresgebühr auszuleihen.

gung mit der Materie voraus, die auch
nach Dienstschluß nicht aufhört, und
viel, viel Lesen von Besprechungen,
Zeitschriften und Büchern natürlich er­
fordert. Aber man bleibt dadurch immer
auf dem laufenden und der Höhe des
Tages, und es ist wahnsinnig interessant
und vielseitig.

Wir sehen Ihrer Anmeldung entgegen,
Herr Bürger!
So, nun haben wir also verfolgt, wie

das Buch läuft von der Anschaffung
über die Inventarisierung, die Katalo­
gisierung, die Systematisierung und
Untertitelgebung - halt, da muß ich
Ihnen noch etwas zeigen. Die vielen
Kataloge erfordern natürlich viel Kata­
logkarten für jedes einzelne Buch, noch
viel mehr, wenn es auch in den 7 Zweig­
stellen eingestellt wird. Da können bis
zu 30-40 Karten nötig werden. Sie alle
auf der Schreibmaschine zu schreiben,
wäre Zeit- und Arbeitsverschwendun.g.
Also wird der vom Bibliothekar vorge­
schriebene Text auf eine Matrize über-

Seit dem 1. September 1966sind die Öffnungszeiten der Zweigstelle Horst­
hausen der Städtischen Büchereien wie folgt geändert:

Dienstag 14bis 18Uhr; Donnerstag 14bis 18Uhr; Samstag 10bis 11.30Uhr.
Zweigstelle Horsthausen der Städtischen Büchereien, Lützowstraße 12a.

Seit dem 1. September sind die Öffnungszeiten der Zweigstelle Pantrings­
hof der Städtischen Büchereien wie folgt geändert:

Montag 14bis 18Uhr; Dienstag 14bis 18Uhr; Mittwoch 10 bis 12.30Uhr;
Donnerstag 14 bis 18 Uhr; Freitag 14 bis 18 Uhr; Samstag geschlossen.
Zweigstelle Pantringshof der Städtischen Büchereien, an der Schule Eber­
hard-Wildermuta-Straße.
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schesMaterial jedochbezüglichdes Kfz­
Bestandes in den kreisfreien Städten
und Kreisen, insbesondereHerne's selbst,
waren trotz intensiver Bemühungen le­
diglich ab 1928zu beschaffen,wobei hin
und wieder in der Statistik einige Jahre
fehlen. Eine weitere Schwierigkeit war,
daß der vergleichbare Stichtag, also das
Erhebungsdatum oft wechselte. In der
folgenden Tabelle finden sich die Zah­
len, die sichvorwiegendauf den gleichen
Nenner bringen ließen, d. h. hier auf den
1. Juli jeden Jahres, was sowohl zu
Beginn der Herner Statistiken als auch
jetzt wieder die Norm ist. Ein Blick auf
die Statistik zeigt, daß es zehn Jahre
dauerte, nämlich von 1928bis 1938,den
Bestand von zunächst 626Kraftfahrzeu­
gen insgesamt auf den Vorkriegshöchst­
stand von 2645Einheiten anwachsen zu
lassen. Mit nicht viel mehr Fahrzeugen
als 1928mußte 1945neu begonnen wer­
den. Diesmal dauerte es aber nur fünf
Jahre, um auf den Vorkriegshöchststand
(in etwa) zu kommen, nämlich 2617
Stück. Die Zunahme-Geschwindigkeit
des Automobilbestandes hat sich dem­
nach verdoppelt, zwischen1950und 1960
vervierfachte sich der Kfz-Bestand ähn­
lich wie zwischen 1928und 1938(immer
grob gerechnet), trotz der viel größeren
Zahlen, nämlich von 2617 auf 10988
Kraftfahrzeuge. Aus der Nachkriegszeit
des 2. Weltkrieges liegen für Herne
Spezialzahlen, d. h. auch die Aufteilung
des Kfz.-Bestandes nach Fahrzeugarten,
in den verdienstvollen Veröffentlichun­
gen des Statistischen Amtes der Stadt
Herne und in den Verwaltungsberich­
ten - teils zu Fünfjahresberichten zu­
sammengefaßt- vor oder sie werden in
solchennoch vorgelegt. Es erübrigt sich,
diesehier nochmals so eingehend zuver­
öffentlichen.
Anders steht es mit den entsprechen­

den Zahlen der Vorkriegszeit (aus der
Zeit des 2.Weltkrieges selbst fehlen sie),
die stadtseits bisher nicht veröffentlicht
worden sind und darum der folgenden
Zusammenstellung ebenfalls angehängt
sind.

Nachdem sich sein Kauf zunächst infol­
ge des Krieges verzögert hatte, wurde es
nun zu stark benutzt. Am 2. Juni 1926
wurden bereits "Verfallserscheinungen"
des für die Stadtverwaltung angeschaff­
ten "Hansa-Lloyd" konstatiert und eine
siebenköpfige Kommission bestellt, die
sich der wichtigen Aufgabe zu unter­
ziehen hatte, einen neuen Wagen auszu­
wählen. Ja, so war das damals.
Einmal richtig: Einheit Ruhrgebiet
Wieder die Rede von Kraftdroschken

ist am 30. April 1926,als der Magistrat
der Polizeiverordnung für die Regelung
des Droschkenverkehrs für Herne zu­
stimmt. Dem war übrigens ein bemer­
kenswerter Vorgang einheitlichen Wil­
lens voraufgegangen: Am 12.März des­
selben Jahres stimmte die Vereinigung
rheinisch-westfälischer Polizeipräsiden­
ten einem von Siedlungsverband Ruhr­
kohlenbezirk mitgeteilten, einheitlich
für das Ruhrgebiet festzusetzenden Ta­
rif für Kraftdroschken zu. Inzwischen
überholte Einzelheiten enthält die Poli­
zeiverordnung des Polizeipräsidenten
Bochum-Gelsenkirchenvom 18.Dezem­
ber 1926,die mit Zustimmung u. a. des
Gemeindevorstandes des Stadtbezirkes
Herne erlassen wurde. Der Abschnitt IV
befaßt sich mit den Pflichten des Fah­
rers, darunter steht im § 15: "Der Füh­
rer hat im Dienst folgende Kleidung zu
tragen: Anzug aus dunkelgrauem Stoff,
geschlosseneJoppe, dunkelblaue Schirm­
mütze; Lederbekleidung.und hohe Stie­
fel sind zulässig. Alle-Kleidungsstücke
müssen sauber und dürfen nicht zerris­
sen oder auffällig geflickt sein. - Der
Führer hat eine richtiggehendeTaschen­
uhr bei sich zu tragen. - Während der
Fahrt ist ihm das Rauchenuntersagt." -
(Genau wie dem Besucher in unserem
Archiv, was nicht jeder gern begrüßt,
der unsere Bestände benutzen möchte!)
Der Kfz-Bestand vor, in und nach dem
zweiten Weltkrieg
Zahlen über den Kraftfahrzeugbe­

stand bis hinab zur Ebene der Regie­
rungsbezirke gibt es auch für die ersten
beiden Jahrzehnte genügend. Statisti-

Stadtarchivar Dietrich Hildebrand

Das Gesicht und Leben der modernen
Stadt wird heute von einem Phänomen
mit geprägt, das es im vorigen Jahrhun­
dert so gut wie gar nichtgab: demAuto­
mobil. Das gilt auch für Herne. Deshalb
stellte ich mir die Aufgabe, nachzufor­
schen, wie weit sich die Entwicklung
des Kraftfahrzeugbestandes in unserer
Stadt zurückverfolgenläßt. Undda stell­
te sich nun ein Phänomen im Sinne ei­
ner überraschenden Erscheinung heraus,
daß nämlich allgemeineNachrichtenüber
das Kraftfahrzeugwesen erst kurz nach
der Jahrhundertwende einsetzten. Ein­
schlägigebehördlicheBekundurigen über
den Bestand an Kraftfahrzeugen ließen
sich erst von den ersten Jahren nach
dem ersten Weltkrieg an ermitteln. Die­
se ersten statistischen Angaben waren
noch dazu ausschließlich von auswär­
tigen Dienststellen zu erhalten. - Ein
Anzeichen dafür, wie man zunächst die
Zukunft des Automobilsverkannte, aber
auch dafür, wie unerläßlich die nunmehr
vor fünf Jahren, am 1.Juni 196t.erfolgte
Einrichtung eines örtlichen und fachlich
geführten Archives ist, und zwar zur
rechtzeitigen Sammlung von Unterlagen
überhaupt.
"Immer langsam voran ... "
Die älteste im hiesigen Stadtarchiv

vorhandene Verlautbarung zum Kraft­
fahrwesen ist die Polizeiverordnung
über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen
des Oberpräsidenten von Westfalen vom
10. Juli 1901,die am Neujahrstage des
folgenden Jahres in Kraft trat. Da heißt
es dann im AbsatzV über die Benutzung
eines Kfz. als § 23 (Geschwindigkeit):
11 bis 15 kmlStd. Wir wissen alle, daß
wir bei weiterem Anhalten der jetzigen
Verkehrsdichte auf dieses "Tempo"bald
wieder absinken werden. Die erste hier
auffindbare Nachrichtvon einem einzel­
nen Fahrzeug stammt erst vom 18.Sep­
tember 1911,ist also zehn Jahre jünger.
Sie besagt, daß die kgl, Polizeiverwal­
tung beabsichtigt, in Herne eine Kraft­
droschkezu konzessionieren.Vomersten
städtischenAuto hören wir übrigens erst
wesentlich später, am 12. Oktober 1925.

Die Entwicklung des Kraftfahrzeugbestandes in Herne
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innert sich noch an diese Benzinfirma?)
an den SchmiedemeisterHeinrich Fun k
auf dem städtischen Grundstück Fritz­
gleichen Jahres wird uns eine weitere
Tankstelle durch die Notiz bekannt, daß
der Tankstellenbesitzer Karl A sb eck
eine in die geplante Oskarstraße fal­
lende Straßenfläche als Auffahrt zu sei­
dingurigen für eine Tankstelle an der
Ecke Vincke- I Hermann-Löns-Straße
festgelegt. - Unter dem 5. August des
vorplatz bestehend genannt. Im näch­
sten Jahr werden am 2. Juni die Be­
Ebert-Straße 18 (Schulstraße Sodingen),
Unter dem 25.März 1937wird die Tank­
stelle Rath übrigens als am Bahnhofs­
ner Tankstelle an der Bochumer Straße
gegen eine Vergütung von 50 RM be­
nutzt.
Wieviel ist ein Baum wert?
Im nächsten Monat erfährt man, ge­

nau am 22..September 1938,daß noch
eine 'I'ankstelle Me imb e r g in der
Bahnhofstraße 176 vorhanden ist: Für
fünf Bäume, die bei Errichtung der
Tankstelle beseitigt werden mußten,
zahlte M. als Ersatz 175Mark, also 35
Mark pro Baum.
Das folgende Jahr 1938beschert uns

das erste Wissen über die Innung des
schnell bedeutungsvoll gewordenen
Kraftfahrzeughandwerks, deren Ober­
meister damals Herbert D au m war.
Außerdem taucht erstmals 1938 der
"ADAC", Automobil-Club Herne, auf,
dessen Clubführer Dr. W. Alb r in g
• und dessen Clublokal das inzwischen
abgerissene Hotel Sc h I e n k hof f,
Bahnhofstraße 64,waren.
Autos ohne roten Winkel
standen im Winkel
Anlaß zu einer solchen Maßnahme

war der Kriegsausbruch.Nach der Still­
legung der Kraftfahrzeuge wurden bis
zu 15 Ofo der Personenkraftwagen und
Krafträder wieder zugelassen. Sie tru­
gen einen roten Winkel, der allmählich
immer mehr eingezogenwurde. Die an­
deren Wagen blieben, sofern sie nicht
beschlagnahmt waren, im Winkel der
Garage oder eines Hofes stehen. An­
sonsten waren die Kriegsmaßnahmen
radikal. Kraftstoff wurde ab 31. Au­
gust 1939nur noch auf Mineralölbezug­
schein ausgegeben; am 1. Oktober 1939
erfolgte die Umstellung der Lastkraft­
wagen und Omnibusse auf Treibgas,
später der Personenkraftwagen vielfach
auf Holzvergaser. Im November 1939
wurden alle Kautschukreüen beschlag­
nahmt und 19 der seinerzeit bestehen­
den Tankstellen geschlossen. Das Jahr
1940brachte besondere Kennzeichen für
Behörden (B) und Partei (P). Seitens
der Stadtverwaltung wurde eine Fahr­
bereitschaft mit gesetzlichen Aufgaben
eingerichtet, die für die tatsächliche
Durchführung folgender Obliegenheiten
zuständig war: Belieferung der für die
Versorgung der Bevölkerung laufenden
Fahrzeuge mit Kraftstoff und Reüen,
Fahrten bei und nach Bombenangriffen.
Zur einheitlichen Leitung war in Herne
der Motorsturm 231M 69 des NS-Kraft­
fahrer-Korps bestellt.

Am 14. Februar 1930billigt der Ma­
gistrat einen zehn Tage zurückliegenden
Beschluß der Grundstücksdeputation
und gibt damit die Genehmigung zu
einer "Dapolin"-Pumpanlage (wer er-

Krankenwagen der Berner Feuerwenr aus
der Frühzeit der Motorisierung.

maßnahmen. Die bisher älteste hier
nachweisbare "Benzinstation"gehörte ei­
nem Franz Rat h in Herne. Im gleichen
Jahre 1912existierten fünf Automobil­
handlungen, die sich aber gleichzeitig
noch mit dem Fahrradhandel befaßten.
Bendix, B., Bahnhofstraße 107;
Frömming, Aug.,Wilhelmstraße 5
(jetzt Viktor-Reuter-Straße);
Heiland, Heinr., Bahnhofstraße 117;
Neumann, Rob., Von-der-Heydt-Str. 6
und Vogt, Stanislaus, Neustraße 27.
Am 22. Oktober 1925 genehmigt der

Herner Magistrat dem Kaufmann Hein­
rich K lei n , vor seinem Grundstück
Von-der-Heydt-Straße 12, nach polizei­
licher Genehmigung eine "Benzinzapf­
stelle" zu errichten.
Die frühesten Fahrschulen, und zwar

im Jahre 1926vermerkt, gehörten dem
vorgenannten Klein, Von-der-Heydt­
Straße 3 und Paul Man z , damals Kur­
fürstenstraße 19.
In das Jahr 1929fällt die erste Er­

wähnung des städtischen Krankenkraft­
wagens, der für Tag- und Nachtbetrieb
bei der Feuerwache Herne stand. Der
Wagen ist hier abgebildet.
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Vor der Statistik nun noch einige Ein­
zelheiten, teils, weil sie das Stadtbild
veränderten, teil, weil Herner Bürger
dabei die Initiative ergriffen haben oder
es sich um allgemein einschneidende
Maßnahmen gehandelt hat: Ich meine
damit Tankstellen, Vereine und Kriegs-

Die frühesten Fahrschule'n und anderes

Vergleichsweise interessant ist bei
dem nicht reichhaltigen Material über
die Motorisierung in der Stadt Herne
auch die Entwicklung weiterer mit dem
Kraftfahrzeug zusammenhängenden Er­
scheinungenuns!die entsprechendeEnt­
wicklung und Umschichtung in der
Wirtschaft. Dazu rechnen Autohandlun­
gen,derTeilehandel,Pflegeeillifichtungen,
Unterbringungsstätten, Fahrschulen,
Personenvereinigungen und Fahrbetrie­
be. Die rund ein halbes Jahrhundert
umfassende Aufstellung läht erkennen,
daß diese Einrichtungen - meist Ge­
werbebetriebe - einmal in ihrer Viel­
falt, zum anderen in ihrer Anzahl ra­
sant zugenommenhaben: das letztere in
den voll mit Zahlen belegten Jahren
1926 bis 1960um rund das Dreifache.
Für die Zahlen kann nicht in jedem
Falle die Gewähr übernommen werden,
da die nachstehendenAngaben den Her­
ner Adreßbüchern entnommen sind,
die nach wissenschaftlichemBrauch na­
türlich nicht als erstrangige Quelle gel­
ten. Die Zahlenreihe 1965konnte in der
Tabelle erst teilweise ausgefüllt werden,
wurde andererseits aber aufgeführt, um
das erste Vermerken von Parkplätzen
nicht auszulassen. Schließlich muß da­
rauf aufmerksam gemacht werden,
daß sicherlichmanche der aufgeführten
Einrichtungen mit anderen identisch
oder in ihnen enthalten sind, z.B.Kraft­
fahrzeugbedarf in Autohandlungen bzw.
Reparaturwerkstätten in Autohandlun­
gen,

Zugelassene Kraftfahrzeuge im Stadtkreis Herme ohne Bahn und Post.

1. 7. 1928 626 1. 7. 1950 2617
1. 7. 1929 936 1. 7. 1951 3320
1. 7. 1930 1158 1. 7. 1952 3942
1. 7. 1932 1208 1. 7. 1953 5524
1. 7. 1933 1315 1. 7. 1954 6454
1. 7. 193.5 1693 1. 7. 1955 7499

1938 2645 1. 7. 1956 7902
1940 1091(nachReifenkarten) 1. 7. 1957 8852

1. 3. 1944 345 ("Kraftstoffversorg.) 1. 7. 1958 9412
1. 6. 1945 763(" 1 stat. Motoren) ~

1. 7. 1959 9826
25. 3. 1946 1016mc. 31. 3. 1960 10988
25. 3. 1947 1188 1. 7. 1961 11444
25. 3. 1948 1309 1. 7. 1962 11559
25. 3. 1949 1801 1. 7. 1963 12026

1. 7. 1964 12782
1. 7. 1965 14181

1928 1929 1930 1932 1933 1935 1938

Krafträder 268 512 659 708 789 808 690
Pkw 199 252 331 320 334 477 558

In Herne Omnibusse 1 ? 4 7 18
unveröffentlichte Lkw 144 148 145 153 163 365 1352
Spezialzahlen Feuerwehr 3 3 ? 3 3 6
über Herner Sprengwagenu.ä. 7 14 ? 14 14 7
Kraftfahrzeuge. Zugmaschinen 5 6 ? 6 5 12

Sonstige 45

insgesamt: 626 936 1158 1208 1315 1693 2645
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Zu übersetzen brauche ich das wohl nicht.
Schwere Wörter und Begriffe sind ja nicht
dabei. Vielleicht demnächst etwas schwerer.

Euer Fritz Aring

i
j

Irgendwo im Paderborner Land ist es
gewesen. Der Dorfschneider tritt in die
Dorfschmiede. Der Schmied wirft sei­
nen großen Hammer auf die Erde und
sagt: "Snieder Wippop,büör den Ham­
mer op!"
Der Schneider versucht es. Die Arme

sind zu schwach.Es will nicht gelingen.
Der Schmied lacht und lacht. Dochflugs
zieht der Schneider von seinem linken
Ärmel eine Nadel, zeigt sie dem
Schmied, wirft: sie auf die Erde und
sagt: "Vedder Swattkopp, büör de No­
del op!"
Der Schmied bückt sich und will die

Nadel fassen. Dochseine Finger sind zu
grob. Er bekommt sie nicht dazwischen.
Da lachte auch der Schneider.

Schmied und Sclmeider

Hochdeutsch:

.Was ich nicht sehe, das sehe ich nicht",
sagte der Igel, .ich soll krumme Beine ha­
ben? Ich glaube, die Menschen lügen!"
Ich möchte noch hinzufügen, daß in unse­

rer Gegend ein Igel Tunlggel und in Nord­
deutschland Swineggel genannt wird. Ihr
kennt doch sicher die Geschichte Wettlauf
zwischen Hasen und Igel. Die Origlnaldich­
tung ist plattdeutsch geschrieben. Leider ist
die Geschichte zu lang um in unserm Stadt­
heft auf einmal abgedruckt zu werden.

"Wat eck nich sai, dat sai eek nich",
sagg de Igel, "eck sall krumme Beene
hewwen? Eck gläuwe, de Menschen
laiget!"

Was der Igel sagt

Trotz des Ministerialerlassesvon 1956,
daß in den Schulen auch die jeweilige
Heimatsprach.e im Unterricht berück­
sichtigt werden soll, haben die zustän­
digen Behörden versäumt, Lesebücher
mit plattdeutschen Einlagen herauszu­
geben. Ich habe im letzten Heft bereits
darauf hingewiesen, daß bis zum Welt­
krieg in allen Lesebüchern Plattdeutsch
in Poesie und Prosa zu finden war. Als
Beispiel hatte ich den Hochzeitsbitter
aus einem Lesebuch abgeschrieben.Aus
demselben Buch will ich auch diesmal
einige Proben bringen:12

Plattdütsch
för Hus un Schaule

]
j

in deren Besitz sich noch der Forschung
und Wissenschaftunbekannte oder nicht
zugängliche Urkunden, Akten, Bilder
und andere Archivalien befinden, die­
nen dem Sinne ihres eigenen Sammelns
und Bewahrens, wenn sie z. B. dem
S t a d t are h i v wenigstens Mit t e i -
I u n g über diese Unterlagen machen.
Heute gibt es genügend Möglichkeiten
der Vervielfältigung, der Kopie oder
sonstiger Auswertung, die den Samm­
ler im Besitz seiner Archivalien lassen,
sie aber trotzdem der Forschung zu­
gänglich machen.

Mitbürger, Sammler,

Statistisches Jahrbuch für das niederrhei­
nisch-westtälische Industriegebiet, 1929,S 178
1930,s. 15213,
1931,s. 95

Literatur
(Sign. Stadtarchiv Heme L 9120)
dto. L 9010

W 9290
Adreßbücher von Herne, zwischen 1912-60
Bürgerbuch (Verordnungen), S. 34, 1901
(Sign. Stadt- u. Landesbibliothek Dortmund 326St. 101)durch Statist. Amt, Heme: Vier­
teljahreshefte zur Statistik des Deutschen Reiches, 1932,'33, '35, '36
(Slgn. Stadtarch. Heme L 9630,S. 114)H. Meyerhoff, Heme 1933-1945
(Minist. Verlautbarung durch SIedlungsverband Ruhrkohlenbezirk, Essen): Kfz.-Bestand,
Herne, spezialisiert, 1938
(Sign. Stadtarch. Heme, L 9500,s. 47-{;2)Dr. L. Reiners, Herne 1945-19SO
dto. L 9560,Heme in Zahlen, ab 1956,
dto. L 9653,Führer durch die Stadt Herne, 1965

dto. Aktenzeichen 10/SO/08,BI. 64,Kraftdroschkentarif Ruhrgebiet, 1926-29
dto., Wirtscha.ftsamt, Verwaltungsberichte, 1940-49
Straßenverkehrsamt Herne, M. 09, Verwaltungsberichte, ab 1945
Stadtarchiv Heme, Az. 1[31/12,1937-43(1944)

BI. 22
BI. 36
BI. 177
BI. 201
BI. 227

1925,BI. 393Magistrat Heme
BI. 438

1926.2. 6., BI. 20 1930
1926 BI. 130 1937

BI. 262
1929 BI. 80 1938

1911,S. 194Magistrat Herne

Herne's HER - Z gibt es tatsächlich
nur bis HER - Z 999.Um kein Zeichen
besonders herauszustellen, mußte ich
mir die "künstlerische Freiheit" neh­
men, HER - Z 1000 zu wählen. Wie
pflegt man in solchem Falle zu sagen:
"Können Sie mir noch einmal verzei­
hen?"

5 57 44 55 64 114 121 172

Quellen- und Literaturangaben:
Quellen
Stadtarchiv Herne, Signatur h 001,
dto.

Zu Beginn meines Aufsatzes hatte ich
in der Überschrift ausgedrückt, daß auch
das Herz der Herner tausendfach am
Auto hängt. Besonders die Statistik über
den Kfz.-Bestand hat wohl eindeutig
gezeigt, daß dem sinngemäß so ist. Aber
auch wörtlich stimmt es - fast, denn
das bei vielen beliebte Kennzeichen

1
1
2 1
1 5

13 18 17 .17 18 29
5 133 3

1 152
2 2 443 5 8

1
12 11 7 12 7 8

1
15 12 60 31 57
8 6 12 11 18 1

5 13 11 1 3 10 15
1 1 1

1
13 11 2 17 5 1 1

2 2
222

1 1
1 1
2

3 3 2 234
1 1 1 324

1 1
1 2

2 2 3 3
4

Handlungen
Anhänger
Gebrauchtwagenan-, -verkauf
Bedarf
Bereifung
Elektrik
Federn
Kühleranfertigung
Kräne
Lackierereien
Sattlereien
Verdecke
Verwertung
Vulkanisieranstalten
Zubehör
Akku-Ladestationen
Akku-Vertrieb
Fahrzeugbau
Pflege
Reparaturwerkstätten
Garagenvermietung
Parkplätze
Auto- und Motorradklubs
Fahrschulen
Kfz-Handwerksinnung
AutofahrtenlBusbetriebe
Selbstfahrerzentrale
Transporte
Vermietungen, Taxizentrale

Entwicklung der mit dem Kraftfahrzeug zusammenhängenden Erscheinungen

Bahnhofstraße 110.Im Jahre 1954treten
zwei Motorradklubs hinzu, darunter der
auch heute noch aktive Motor-Sport­
Club Börnig, zudem ein "Lambretta"­
Club, in dem die Anhänger des Motor­
rollers zusammengeschlossenwaren, die
inzwischen als Gattung stark im Rück­
gang begriffen sind. - Und nun end­
lich die lange angekündigte Statistik
zum Abschluß.

Nach dem Ende des zweiten Welt­
krieges, um bei den Klubs zu bleiben,
die vorübergehend durch das eben ge­
nannte Korps abgelöst worden waren,
wird 1950 der "Auto- und Motorrad­
Club e. V., im ADAC" erwähnt, Vor­
sitzender war Hans K lei n, Vereins­
lokal war das Hotel Mein h a r d t ,

Der Roller rollt



mittelt werden. Danach errichteten Sied­
ler der Rössener Kultur (benannt nach
dem ersten Fundort Rössen im Kreise
Merseburg) diese Anlage, und zwar in
der ersten Hälfte des 4. Jahrtausends
vor Christus.
Da nun bisher nirgendwo aus diesem

älteren Abschnitt der Jungsteinzeit eine
auch nur ähnliche Anlage gefunden ist,
weiß man nicht recht, um was es sich
hier handelt. Man möchte zuerst an eine
Befestigung denken, und wahrscheinlich
war es auch eine. Die aus den Graben­
stücken ausgehobene Erde kann zum
Inneren hin als Wall aufgeschüttet ge­
wesen sein, auf dem vielleicht ein Pali­
sadenzaun aus Holzstämmen errichtet
worden war. Der Graben davor konnte
nur vorübergehend bei Regenfällen mit
Wasser gefüllt sein, das in dem Löß­
boden jedenfalls versickerte. Die zahl­
reichen Ein- und Ausgänge konnten
in Gefahrenzeiten irgendwie verram­
melt werden. - Es kann hier aber auch
ein Viehpferch vorliegen. Der Gedanke
an eine Kultstätte erscheint wenig wahr­
scheinlich, aber die ganze Frage mag
vorerst noch offen sein.
Wie dem auch sei, jedenfalls hat un­

sere heimatliche neue Ausgrabung wie­
der einmal etwas Neues, Unbekanntes
erbracht - einen Beweis mehr, daß un­
ser Heimatboden voller "MeJ:kwürdig­
keiten" steckt.
Eine Fundmeldung an die zuständi­

gen Stellen in Münster brachte das
Landesmuseum für Vor- und Frühge­
schichte auf den Plan, mit dem wir
die Ausgrabung beendeten. Von der
Ruhr-Universität Bochumwar der Pro­
fessor vom Ur- und Frühgeschichtlichen
Institut anwesend; einer seiner Stu-

Ausschnitt aus dem östlichen Tell. Die Meß­
latte ist 75 cm lang. Vorn eine 1,80m breite
"Erdbrücke", im Hintergrund eine solche von
2,60 m Breite. Das obere Grabenstück ist
12 m lang.

(Fotos des Verfassers)

Durch Vermittlung
des Landesmuseums
Münster hat das
Landesstraßen­
bauamt drei
türkische Arbeiter
für die Ausgrabun­
gen gestellt. Auf dem
Bild ist AU dabei,
in Präzisionsarbeit
vorgezeichnete
Schnitte durch
einen besonders
interessanten
Grabenteilanzwegen,
was er schnell lernte.
Im vorderen Teil
kennzeichnet die
untere dunkle Unle
die außergewöhnliche
Tiefe (1,10m) dieses
Grabentelles.
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ben, in denen offensichtlich Feuer ge­
brannt haben. Die jetzige Tiefe der
Gräben beträgt nur noch rd. 30 cm,
denn von der ursprünglichen Gelän­
deoberfläche sind etwa 40 bis 50 cm
im Laufe der Jahrtausende abgetragen
worden. Danach müssen auch die Grä­
ben oben entsprechend breiter gewesen
sein, vielleicht 2 m.

Die bisher ausgegrabene Hälfte fällt
durch ihre Symmetrie auf, die darauf
hinweist, daß nach der Arbeitstechnik
jener fernen Zeit wohl in der Mitte des
gewünschten Kreises ein Pflock einge­
setzt wurde, an dem eine lange Schnur
mit einem angespitzten Stock zum Zir­
kelschlag benutzt worden ist. Anders
ist jedenfalls der exakte Kreis, der
durch die Grabenstücke gebildet wird,
nicht zu erklären.
Durch wenige in einem Graben ge­

fundene verzierte Scherben konnte die
kulturelle Zugehörigkeit dieser Anlage
sowie ihre Einordnung in die Zeit er-

In der Trasse der neuen B 51 in Bo­
chum-Harpen, sofort südlich des Bo­
chumer Nordbades, erschien im Juni
eine länglich-schmale kastanienbraune
Bodenverfärbung. die nach Freilegung
als ein ehemals offengelegenesGraben­
stück erkennbar wurde. An beiden En­
den dieses Grabenstückes fanden sich
bei Fortgang der Freilegung weitere
Grabenstückchen, insgesamt bisher
fünf von je 6 bis 18 m Länge und ma­
ximal 1,40m Breite. Sie sind zu einem
Kreis mit einem inneren Durchmesser
von 48 m angeordnet. Zwischen ihnen
hat man fünf "Erdbrücken" stehen­
lassen, die 1,20 m und maximal 5 m
breit sind.
Da .etwa eine Hälfte der von den

Grabenstückchen eingeschlossenen run­
den Fläche unter einem Roggenfeld
steckt, wird erst nach der Ernte auch
diese Hälfte erfaßt werden können. In
der Innenfläche befanden sich drei Gru-

Eine steinzeitliche Befestigung und ein Germanenfriedhof

von Karl B r a n d t

••Uberraschende
Ausgrabungsergebnisse
an Hernes Südgrenze
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1956 .,. UNDVOR ZEHN JAHREN?

1.Juli Dr. Ljubomir Romansky übernimmt die künst­
lerische Leitung des Städtischen Chores.

1.Juli Beginn der Umschilderung der Kraftfahrzeuge
mit dem Kennbuchstaben "HER" (bisher BR-41
und R-41 für Herne).

7.Juli Herner Fernsprechteilnehmer können erstmalig
eine Anzahl westdeutscher Städte im Selbstwähl­
verkehr erreichen.

16.Juli Die erste Herner Verkehrsampel wird an der
Ecke Bahnhof-lBehrensstraße in Betrieb genom­
men.

21.Juli Das städt. Einwohnermeldeamt wird Erfassungs­
behörde für Wehrpflichtige.

23.Juli Der Hauptausschuß des Rates beschließt die
Teilung des Pestalozzigymnasiumsin einen neu­
sprachlichenund den mathematisch-naturwissen-

Anhang und Ausblick:
Hoffnung auf hellen Kopf

un~ junge Hände
Interessierte Kreise haben in den letzten

Zeit gelegentlich der Befürchtung Ausdruck
gegeben, daß durch meinen Weggang aus der
westfälischen und ruhrländischen Heimat dle
bisher so erfolgreichen Ausgrabungen Ihr
Ende finden würden. In gewisser Hinsicht
schon - aber doch nicht vollständig wird
das zutreffen, denn im Bochumer Raum
habe Ich inzwischen einen "Lehrling". Ich
habe dort einen jungen Mann von 16 Jahren
seit rund vier Jahren so "angelernt", daß
er dank einer guten naturgegebenen Bega­
bung zunächst den Blick dafür hat, wo
überhaupt "etwas zu finden" sein muß. Da­
rüber hinaus hat er auch schon einige Ah­
nung, welchen Bereichen eine FundsteIle
und ihre Funde zuzuordnen sind. Da er sich
für die vor- und frühgeschichtliche For­
schung mit dem ganzen Wesen interessiert
und bei aller Bescheidenheit sich fleißig In
die Materie einarbeitet, kann man von ihm
wohl etwas erwarten; das kann ich wohl
nach etwa vierjähriger Zusammenarbeit fest­
stellen. Ich hoffe, daß er unsere angefan­
genen Arbeiten nebenberuflich weiterfüh­
ren kann. Jedenfalls hat er schon einige
Erfolge aufzuweisen - und dann Ist ja für
den "GeländegängeC" die Freude am Finden
da! Etwas nach Jahrtausenden in Händen
zu halten, das aus grauer Vorzeit kUndet -
diesen Reiz hat mein junger Gehilfe Gerhard
Kempa aus Bochum-Harpen nun schon mehr­
fach empfunden,

Der Erfolg meines Rates und Auftrags, die
neue Trasse der B 51 im Abschnitt Harpen
sorgfältig zu beobachten, war das Auffinden
der beschriebenen Festung und des Fried­
hofs. Freilich konnte er nicht im ersten
Augenblick. wissen, was da aus den Boden­
verfärbungen zu schließen war, aber darauf
kommt es auch zunächst nicht so sehr an,
das kann und wird er noch lernen. Die
Hauptsache ist, mein Lehrling (in der Be­
rufsausbildung lernt er Maschinenschlosser)
Ist von der Sache begeistert, hat die Augen
offen und arbeitet fleißig, sein Fachwissen
zu bereichern. - Dann schließt sich In mei­
nem Lehrling vielleicht der Kreis meines
Lebens und meiner Arbeit, mit der auch ich
als Autodldakt begonnen habe. Nach meinem
Weggange wird er seine Beobachtungen und
Funde dem Ur- und Frühgeschichtlichen In­
stitut der Ruhr-Universität melden. Von dort
aus wird dann alles weitere veranIaßt. .-

Die erheblichen Kosten der oben beschrie­
benen beiden Ausgrabungen trug, wie im­
mer, die Stadtverwaltung Bochum.

Das Vorstehende ist - auf die Bitte
der Redaktion - nur ein vorläufiger
knapper überblick über das, was unser
Heimatboden bei den letzten Ausgra­
bungen hergegeben hat.

1951 ... UNDVORFÜNFZEHNJahren?

6.August Die Stadtverordnetenversammlung beschließt die
übernahme der Patenschaft über Strehlen und
Jauer.

24.August Die Fa. Althoff (heute Karstadt) eröffnet im ehe­
maligen Kaufhaus Christensen ihr 44. Kaufhaus
in der Bundesrepublik.

3.August Die Herner gemeinnützige Baugesellschaft wird
gegründet. Gesellschafter waren bei der Grün­
dung die Stadt Herne, Hibernia, Harpener Berg­
bau, Bergwerksgesellschaft Friedrich der Große,
Fa. Baum, Fa. Flottmann, Fa.Beien und Fa.Dorn.

1921 WASWARVORFÜNFUNDVIERZIGJAHREN?

Aber auch sogenannte Knochenhäuf­
chengräber haben wir in Bochum-Har­
pen aufgedeckt. Man hat offensichtlich
auch die Knochen aus den Scheiterhau­
fenresten herausgesucht, gewaschenund
in einem Behälter aus Holz, Leder oder
Leinen beigesetzt. Diese Behältnisse
sind natürlich längst vergangen, doch
die Knochen liegen kompakt im Erd­
reich in solch einer Grube zusammen.
Zwei dieser Gräber haben wir heraus­
genommen.Sie kommen in das Heimat­
museum von Bochum auf Schloß Kern­
nade. Derartig beigesetzte Knochen
haben wir auch einmal in einer kleinen
Ton-Urne gefunden. Von den Beigaben
findet man naturgemäß nur verschmor­
te Reste, so von großen Bronzeschalen,
einheimischen und römischen Tongefä­
ßen sowie von Gläsern. Unser Bochu­
mer Friedhof hat uns bisher 16 Grä­
ber finden lassen. -

In beiden Fällen handelt es sich um
sogenannte Brandgrubengräber. Man
hat die Reste des Scheiterhaufens samt
Knochenresten des verbrannten Men­
schen, samt den ebenfalls mitverbrann­
ten Beigaben in einer rundlichen Grube
von 60 cm bis 1 m Durchmesser und
geringer Tiefe (jetzt nur noch 10 bis 15
cm tief) beigesetzt. Da in den meisten
Fällen durch die Menge der Holzkohle
diese Grabgruben schwarz verfärbt
sind, heben sie sich im hellen, gelben
Lößlehm scharf ab.

Westlicher Tell der
von Gräben um­
schlossenen runden
Fläche. (Blick nach
Südwesten) Die ge­
bogenen breiten
schwärzlichen Strei­
fen kennzeichnen dle
ehemals offen gele­
genen Grabenstücke.
Vorn zwischen den
vier weißen Stäben
eine der ,Erdbrücken' .

Zurückgeblendet

denten half uns im Zuge seiner Ausbil­
dung und Schulung. Damit sind wir in
engere Verbindung zur Ruhr-Universi­
tät gekommen, die sich in den nächsten
Monaten gewiß noch verstärken wird.

Der Germanenfriedhof
Beim Bau der neuen B 1 in Bochum­

Harpen haben wir 1961eine große ger­
manische Siedlung südlich dieser Stra­
ße teilweise ausgegraben und 1964und
1965 deren nördlichen Teil vor der
Großwäscherei Boco. Es handelte sich
hier somit um ein größeres Dorf, in dem
sogar Eisen verhüttet worden ist, wie
die Reste von zwei Schmelzöfen aus­
weisen. Besiedelt war dieses Dorf im 3.
und 4. Jahrhundert nach Christus, mög­
licherweise ein Jahrhundert früher oder
später. Das zahlreiche datierende Fund­
material ist zur Zeit in Bearbeitung.
Kaum 350m nordwestlichdieser Dorf­

siedlung ist jetzt ein Friedhof derselben
Zeit zum Vorschein gekommen, so daß
anzunehmen ist, es könnte der Begräb­
nisplatz dieser Siedlung sein. Nach der
übereinstimmung des Fundgutes ist
bisher kaum daran zu zweüeln.
Die Bedeutung dieses Begräbnisplat­

zes liegt auch darin, daß er der zweite
dieser Zeit und Kultur im Ruhrgebiet
ist. Den ersten haben wir 1931 unter
dem Westfalia-Sportplatz am Schloß­
Strünkede gefunden. Wir konnten da­
von zwölf Gräber aufdecken und aus­
werten.
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mation im Jahre 1561.- Gegen Ende
des vorigen Jahrhunderts wäre es wohl
noch möglich gewesen, den Anfängen
des Herner Scllulwesens nachzuspüren,
da um jene Zeit noch eine große Zahl
Akten dagewesen sein sollen, die aber
damals nicht ausgeschöpft worden sind.
Wir haben aus diesem Bereich als ge­
druckte Unterlagen aus dem vergange-

Seit es Schulen in Herne gibt, waren
die Herren von Striinkede nicht nur die
Patronatsherren über Pfarre und Kir­
che, sondern auch die über die Schule.
Sie bestimmten, wer als Lehrer ange­
stellt wurde. Es ist bisher noch unbe­
kannt, wann in Herne die erste Schule
aufkam, möglicherweisenach der Refor-

nen Jahrhundert nur die Festscllrift zur
Einweihung der Evgl. Kirehe an der
Bahnhofstraße von Pastor Dransfeld
und vom Lehrer Doering, die Chronik
von Strünkede und den umgebenden
Gemeinden. In meiner kleinen Mate­
rialsammlung über die Geschichte der
Herner Schulen habe ich ..die '"Fest­
schrift für den 29. Westfälischen Pro­
vinzial-Lehrertag am 17, und 18. April
1906in Herne", die insbesondere für die
allgemeine Situation der Schulen in je­
nen Jahren aufschlußreicll ist. Zur Her­
ner Schulgeschicllte bringt diese Fest­
sehrift wenig Neues, aber man muß um
jeden neuen aufschlußreichen Satz dazu
dankbar sein.

Von Kar I B r a n d t

Zwei Lehrer-Anstellungs-Verträge
aus dem alten Herne
Lehrer und Schule zwischen 1721 und 1849

Bauer und Müller zu Großvaters Zeit
Von der Saat zur Ernte
Ein Tag auf einem westfälischen Bauernhof
(z. Z. der Getreideernte)
Auf einem Bauernhof (z. Z. der Heuernte)
Bauer zwischen Gestern und Morgen
Der Bauer und die EWG
Die grüne Rp.volution
Süditalien-Landarbeiter werden Neubauern und
Industriearbeiter
Wasser im Boden
Gesundheitsschädenbei ländlichen Arbeiten

Aktuelles:

FT 814
FT 715
EFT 43

FT 700
FT 745
Tb 323
FT 804
FT 603

FT 754
FT 658

R
Tb
R

199 Landwirtschaft in Germanien (ein Hörspiel)
179 Wirtschaftspriifung auf dem Königshof

Bauern im frühen Mittelalter
125 Der Bauer im späten Mittelalter
177 Bauernbefreiung - ein Gespräch im Jahre 1810
294 Entwicklung der Landwirtschaft seit 1800(Acker-

bau)

Tb
Tb

Geschichte:

Landwirtschaft

gesamten Schweinebedarf Hessens decken.Was aber wird aus
dem uns vertrauten Landsehaftsbild? Was aber wird aus den
alten Leuten, den Auszüglern, die heute noch ihre Funktion
auf jedem Bauernhof haben? Soll man deshalb subventio­
nieren?
Auf weitere Themenkreise, die von Filmen und Lichtbildern

aufgegriffen wurden, wird in den nächsten Heften an dieser
Stelle hingewiesen.
über das oben angesprocheneThema kann die nachstehende

Material-übersicht geboten werden. - Die Stadtbildstelle
im Gebäude Schulstraße 39 berät gern über die Ausleihe und
die Vorführmöglichkeiten.

18.Juli

17.Juli

Der Turnhallenneubau für die Schule Pantrings­
hof wird der Schulverwaltung übergeben,
Die Stadtverordnetenversammlung entschließt
sich, gemeinsam mit dem Wasserwerk für das
nördliche Kohlenrevier die Wasserversorgung im
gesamten Stadtgebiet über eine eigene Gesell­
schaft unter eigenen Einfluß zu nehmen.
Dem Stadtältesten Aloys Weiß wird der Ehren­
ring der Stadt Herne verliehen. E.Z.

12.Juli
1961 ... UNDVOR FÜNF JAHREN?

17.August Die KPD verliert als Folge des Urteils des Bun­
desverfassungsgerichts ihre 3 Stadtverordneten­
Mandate in Herne.

Der Bauer einst und jetzt
Vielleicht ist es doch einmal notwendig, darauf aufmerksam

zu machen, daß in dem Anschauungsmaterial der Stadtbild­
stelle (und in dem, was sie mangels ausreichender Mittel zwar
nicht selbst erwerben, aber doch für Interessenten vermitteln
kann) nahezu alle Probleme und Entwicklungen unserer Zeit
angeschnitten werden und sich zur Diskussion stellen. - Und
diese Auseinandersetzung ist weit erregender als ein lau da­
hinplätschernder Unterhaltungsfilrn, den man vielleicht für
einen Gruppenabend oder eine Monatsversammlung ins Auge
gefaßt hat.
Sei hier eines der Probleme herausgegriffen! Uns Städter

geht es genauso an, welchenWeg unsere Landwirtschaft steu­
ert, wie den Bauern draußen im Münsterland oder Sauerland.
Nicht nur der Einbruch der Mechanisierung, die Knappheit
an Arbeitskräften, die Notwendigkeit der Flurbereinigung, die
Einbeziehung in die große Wirtschaftsgemeinschaft der EWG
und die dadurch bedingte Rationalisierung und Spezialisie­
rung bringen und brachten eine teilweise völligeUmgestaltung
der bäuerlichen Betriebe (FT 745).Freilich, manche uns lieb­
gewordenen Vorstellungen mußten dabei aufgegeben werden,
und von manchen Beschäftigungen können wir nur sagen:
"Ja, wie zu Großvaters Zeiten!" (FT 814).Aber diese stürmi­
sche Entwicklung, die verbunden ist mit einer Qualitätssteige­
rung, hat den gesamten westeuropäischen Raum erfaßt, na­
türlich jeweils seiner Eigenart und seiner Entwicklung ent­
sprechend (FT 804, FT 603).Bei dieser Gelegenheit ist aber
ein Rückblick in die Geschichte der Landwirtschaft ebenso
interessant (Tb 199,179, 177;R 125,294).
Daß diese Entwicklung keineswegs bagatellisiert werden

darf, mögen zwei Bemerkungen andeuten: NachDarstellungen
aus Fachkreisen könnten 10 spezialisierte Bauernhöfe den

Film, Bild und Ton
aus dem Archiv der StadtbildsteIle

schaftlichen Zweig. Es sollen daraus zwei selb­
ständige Gymnasien entstehen. Für den ma­
thematisch-naturwissenschaftlichen Zweig soll
ein eigenes Gebäude errichtet werden. -
Der Hauptausschuß beschließt ferner, die schon
vorhandene Mittelstufe der Frauenoberschule zu
einer Vollanstalt auszubauen und zur Bereini­
gung der räumlichen Verhältnisse des Mädchen­
gymnasiums einen Anbau neben dem bisherigen
Schulgebäude zu errichten.

14.Juli bis Erster Ferienaufenthalt von 25 Jungen aus den
10.August französischen Freundschaftsstädten Billy-Mon­

tigny und Henin-Lietard im neuen Kinderkur­
heim der Stadt Herne in Hammelbach.
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richt gefehlt haben. Eine überrechnung
aller Notierungen ergibt, da Herne da­
mals etwa 150 Schulkinder hatte, daß
im Durchschnitt auf jedes Schulkind
jährlich 114%versäumte Schultage ent­
fielen. Häufig erschienen nur an die
40 Kinder in der Schule.
Es muß noch erwähnt werden, daß es

1721 in Herne nur zwei Schulklassen,
eigentlich aber zwei einklassige Schul­
systeme gab, eine reformierte und eine
lutherische. Die erstere befand sich im
Strünkeder Bereich, die letztere im
Dorfmittelpunkt von Herne.
Bei der Ausgrabung des 1000Jahre

alten Friedhofes auf dem Haranniplatz
haben wir die Fundamente des Armen­
hauses, woran das älteste bekannte
Schulhaus von Herne an der Westseite
angebaut war, gefunden. Beide Gebäude
wurden wegen "Altersschwäche" 1853
abgebrochen und an ihrer Stelle aus
Ziegelsteinen eine zweistöckige Schule
mit der Front nach Norden erbaut, die
Anfang dieses Jahrhunderts abgebro­
chen wurde.
Soweit ich feststellen konnte, kennen

wir nur die ersten Lehrer der refor­
mierten Gemeinde,zumal Pastor Drans­
feld nur diese aufführen kann. Er nennt
als ersten Lehrer Peter Engelbronner
(siehe unseren Vertrag), der 1721 von
J. Peter NielasDiderhof abgelöstwurde.
Auf diesen folgte offensichtlich1838der
Lehrer Garshagen. Danach folgte Wens,
der am 12.Juni 1849vom Lehrer Worms
abgelöst wurde. Arnoldus van Mook
wird 1753genannt. Ihm folgte 1756Jo­
hann Henrich Baltz, der 1775von sei­
nem Sohn Conrad Baltz abgelöst wurde.
(Hier möchte ich einschalten, daß die
bekannte Firma Richard Baltz in Bo­
chum, diese Herner als ihre Ahnen an­
sehen darf, was bei der Herausgabe der
Firmenfestschrift zum 100jährigen Be­
stehen nicht bekannt war. Damals habe
ich es der Firma bzw. der Familie mit­
geteilt.)
Conrad Baltz starb in Herne am 11.

April 1808.Es folgten dann einige wei­
tere Lehrer, bis am 3.August 1826beide
"Schulsysteme" zusammengelegt wur­
den und ein zweiter Lehrer angestellt
wurde. Neben dem bisherigen Lehrer
Nohl amtierte nun Hermann Klappert,
der bis 1848 den Herner Kindern das
nötige Wissen beibrachte - oder beizu­
bringen versuchte.
"Versuchte" - deswegen, weil bis in

die erste Hälfte des vergangeneu Jahr­
hunderts noch manches amtliche Doku­
ment mit drei Kreuzen als Unterschrift
versehen ist. Daneben wurde dann von
einer Amtsperson beglaubigt, wer diese
drei Kreuze gemacht habe.
Die Anstellungsurkunde für den Lehrer
Constanz Nohl
Im vorstehenden nannten wir schon

den Lehrer Nohl, der übrigens den hier
seltenen Vornamen Florenz trug. Vater
Florenz hatte auch seinen Sohn Con­
stanz Lehrer werden lassen und der
hatte eine Stelle in Hasslinghausen be­
kommen. Als aber sein Vater alt ge­
worden war und nur mehr recht müh­
sam seinen Dienst versehen konnte,

morgens von 8-11 uhr vormittag und des
nachmittags von 1_ uhr in dem größesten
Gemach nebst der Küche ins norder (?) hal­
ter, die Jugend mit der Information fleißig
autwarten, selblge seinem Vermögen nach
In der Gottesfurcht, lesen, singen und schrei­
ben exerzieren und dermaßen anführen, daß
dariiber Keine Klagten ein Kommen.
Dagegen soll Er jährlich selbst freyer woh­

nung und garten zu genießen haben an geld
viertzlg Rthlr. so quartal1ter bezahlet werden
und 2 Rthlar, zu Behuf des Brandes In der
Schule, auch von jedem KInde wöchentllch
vier stüber Schulgeld. UhrKundlich eigen­
händiger unterschrift und vorgetriicktem an­
geborenem pitschafts.
Cleve, den 1. April 1721.

Johann Conrad Freiherr
von und zu Strtinkede".

Das scheint mir der älteste bekannte
"Lehrervertrag" aus Hernes Schulge­
schichte zu sein. Er ist 1966einige Mo­
nate über 245Jahre alt. In dem Vertrag
ist manches unklar oder unverständlich.
Der Satz, in dem ein Fragezeichen ein­
geklammert ist, dürfte sich auf den
größten Raum neben der ehemaligen
Schloßkücheim Nordflügel des Schlosses
beziehen? Zuletzt heißt es im letzten
Absatz des ersten Abschnittes, daß dar­
über keine Klagen einkommen (geführt
werden). Das aufgezeigte Einkommen
war auch für damalige Zeiten kläglich.
Wenn es heißt, jedes Kind habe wö­
chentlich vier Stüber zu zahlen, so war
das ein guter Zuschuß zu den vierzig
Reichstalern jährlich, aber einmal er­
schienennur wenige schulpflichtigeKin­
der zum Unterricht und zum anderen
zahlten nur wenige Kinder die vier Stü­
ber; 60Stüber machten einen Taler. Da­
nach war ein Stüber ganze 5 Pfennige.
Die Schulzeit war morgens von 8-11

Uhr und zwar deswegen bis 11 Uhr,
weil unsere Bauern um 12Uhr zu Mit­
tag aßen. Vor 35 Jahren war auch eine
Schulversäumnisliste vom 1. April 1831
bis 1. April 1832vorhanden. Darin wa­
ren 135Schüler genannt, die im Unter-

Von dem ersten Anstellungsvertrag
eines Lehrers in Herne, der 1721ausge­
stellt wurde, habe ich nur eine etwa 35
Jahre alte Abschrift, aber ich kann mich
verbürgen, daß es diesen Vertrag im
Original gegeben hat. Unterzeichnet ist
er von Joh. Conrad Freiherr von und
zu Strünkede, er nannte sich noch, Ge­
richtsherr zu Strünkede, und Castrop,
Herr zu Sodingen (ehemaliges Schloß),
Pöppinghausen und Marnix. - Geboren
am 9. Oktober 1670.
Dieser Strünkeder "war ein gelehrter

und in Staatssachen sehr geschickter
Mann". Deswegen war er auch Geh.
Etats- und Kriegsminister und Präsi­
dent der Clevisch-Märkischen Regie­
rung gewesen, wozu er vom König von
Preußen ernannt worden war, also ein
"gewichtiger" Mann. Wegen seiner
dienstlichen Verpflichtungen lebte er
meistenteils in Cleve und ist auch dort
am 11.Januar 1742gestorben.Er wurde
aber in Herne im sogenannten "Strün­
keder Keller" in der alten romanischen
Dionysius-Kircheauf dem Haranniplatz
bestattet.
Wir lassen nun den erwähnten Vertrag
im Wortlaut folgen:
"Ich, d. d. Freiherr von und zu Strtinkede

thue hiermit Kund, daß demnach meine
Strünkedesche Organlsten- und Schulmeister­
stelle durch Abzlehung des gewesenen Or­
ganisten und Schulmeisters Peter Engelbro­
ner und dieselbe mit einem capacten sub­
jekto mir oblieget und dem Peter Niklas
Dlderhof dazu habender capacidät mir be­
kand und dessen Leben und Wandel mir re­
commendlret worden, so bestelle ich densel­
ben zu meinem Ordentlichen Organisten hie­
siger meiner Schloßkapelle und Schulmeister
meiner Evangellschreformlerten Schule ZU
Herne dergestellt, daß er ohne von mir er­
haltener permission sich solcher Dienste nicht
entziehen noch versäumen solle und wolle,
sondern die Sonn- und anderen Bettage auf
der Orgel so woll Vor- als Nachmittag jeder­
zeit, so oft nötig, der Gebühr nach verfah­
ren solle, nicht weniger dIe Schule täglich
der Evangelisch-lutherischen Feyertage des

AusschnItt aus dem Modell von Heme um 1825(nach genauen Unterlagen) Im Emschertal­
museum. Der Dorfkern um dIe alte Dlonyslus-Kirche. Pfell 1, dIe älteste bekannte Berner
Schule (lutherisch). 3, das kleine Fachwerkgebäude mit Walmdach steht noch heute. Z, das
Armenhaus. Das schrägstehende Baus Im Winkel von 1 und 2 steht noch heute. 4, das noch
stehende alte Pastorat. 5, Kotten von Nocken-Dlrk, davor dIe Bahnhofstraße. 6, Schultc­
Kortnack, älteste bekannte Bäckerei in Herne (seit dem 17. Jahrhundert).



B TU. II Grundstücke

Freie Dienstwohnung In dem frllheren reformierten Pfarr'haus und
freie Benützung der Scheune und der frliher reformierten Schule,
solange nicht etwa eine andere Dienstwohnung angewiesen wird

Geldwerth
Thlr. sgr. pt.Nr. ~enennung des Einkommens

A Tit. I Gebäude

über die von dem Lehrer Constanz N 0 h I zu verwaltende Lehrer-, Organisten- und Kantor­
stelle an der evangelischen Gemeinde zu Herne

Hebeliste

. . . den Gottesdienst mit gebührender Di­
rektion des Gesanges in der Kirche in der
Art abwarte, dass er abwechselnd mit dem
anderen hiesigen Lehrer In der einen Woche
den Organisten -, in der anderen den Kan­
tordienst wahrnehme; in allen Angelegen­
heiten seiner Ämter sich gegen die Rat­
schläge und Weisungen seiner Vorgesetzten
folgsam beweise; die ergangenen und künf­
tig noch zu erlassenden seine Schule und
Kirchenamt betreffenden Verordnungen,
überhaupt die Pflichten seiner Ämter und
eines rechtschaffenen Kirchen- und Schul­
beamten jederzeit und überall getreulich
erfülle.

Indem wir dem Lehrer Constanz N 0H L
vorläufig den Unterricht in der zweiten
Schulklasse hierselbst übertragen, wird es
ihm zugleich zur Pnicht gemacht, sich et­
waigen abändernden Bestimmungen, welche
in dieser Beziehung von uns mit Genehmi­
gung der höheren Behörde künftig getrof­
fen werden möchten, unweigerlich zu unter­
werfen.

Dagegen soll derselbe, so lange er allen
diesen zur Zufriedenheit seiner Vorgesetz­
ten untadelhaft nachkömmt, das volle in dem
angehefteten Hebezettel für die von ihm
angetretene Lehrer-, Organisten- und Kan­
torsteIle ausgeworfenen Gehalt ungeschmä­
lert zu geniessen haben, wobei jedoch be­
dungen wird, dass derselbe in dem lt. Tit. II
Nr. 2 ihm zugewiesenen Grundstück eine
Obstbaumschule in angemessener Größe an­
lege, vorschriftsmäßig warte, und die Jugend
auch in diesem Industriezweige unterrichte.

Her n e , den 1. Juni 1849
Der Schulvorstand und das Presbyterium
gez. Feldmann, v. Forell, Koppenberg, Lech­
tape, Kiüsener, Bergelmann, Petermann,
Overkamp, Sehrbruch.
CRegierungssiegel)

Wer die Herner Geschichte und die
Geschichte von Herner Familien kennt,
findet unter den neun Unterzeichnern
bekannte Namen.

oben wiedergegebenen Urkunde der Re­
gierung.
Sie führt schließlich weiter aus:

Nachdem .der Lehrer, Organist und Vor­
sänger Florenz N 0 H L hierselbst mit Tode
abgegangen, und sein, ihm mit Genehmigung
der Königlichen Regierung vom 26. April 1848
als Gehülfe mit dem Rechte der Nachfolge
beigegebene Sohn, der Lehrer Constanz
N 0 H L in seine Stelle eingetreten ist, so
wird für den letzteren nachfolgende Berufs­
urkunde ausgestellt.

Wir unterzeichnete Mitglieder des Schul­
vorstandes und Presbyteriums zu HERNE,
berufen den Constanz N 0 H L hierdurch und
Kraft dieses zum Lehrer, Organisten und
Vorsänger an der hiesigen evangelischen Ge­
meinde und machen demselben unter all­
gemeiner Verweisung auf den § 20 der
Dienst-Instruktion für die Schulvorstände
vom 6. November 1829, so wie auf die von
der ersten Westphälischen Provinzialsynode
abgefasste und unterm 7. Mai 1838 vom Ho­
hen Ministerium bestätigte Dienst-Instruk­
tion für die untern Kirchenbeamten (§ 24-31)
zur besonderen Pnicht, daß er die ihm an­
vertrauten Ämter den bestehenden gesetz­
lichen Vorschriften und Verordnungen ge­
mäß mit gewissenhafter Treue und Fleiss
verwalte, sich bloss denselben widme ...

Die weiteren Ausführungen der vom
Schu1vorstandund Presbyterium ausge­
fertigten Anstellungsurkunde decken sich
inhaltlich und z. T. im Wortlaut mit der

Anstellungs-Patent
für

den bisherigen Lehrer zu HaßUnghausen
Constanz N 0 H L

als Lehrer, Organist und Kantor
zu HERNE
Nr. I 14287.

is Sgr.
Tay,..a
Stempel

die vorhandene Obstbaumschule in ihrer be­
stimmten Größe vorschriftsmäßig zu warten,
u. die Schuljugend auch In diesem Indu­
striezweige zu unterrichten.
Urkundlich unserer Unterschrift und vor­

gedruckten Regierungssiegels

Arnsberg, den 19t. Juni 1849
(Regierungssiegel)

Königliche Regierung; Abtheilung des Innern.
gez.

Südostecke des
Haranniplatzes vor
der Ausgrabung.
Bel -0- stand das
1559erbaute Armen­
haus, später, 1853
wurde auf dem
selben Baugrund
eine Schule aus
ZiegeisteInen
(4 Klassenräume)
erbaut.
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Caßirt
zu

der Anstellungs-Urkunde für den Lehrer
Constanz N 0 h I zu HERNE

de dati 19. Juni 1849
Der bisherige Lehrer zu Haßlinghausen

Constanz NOHL wird als Lehrer, Organist
und Kantor zu HERNE hiermit angestellt.
Wir machen demselben hierbei, unter all­

gemeiner Verweisung auf den § 20 der
Dienst!. Instruktion für die Schul-Vorstände
vom 6 ten November 1829 (Amtsblatt Nr.
(21) zur besonderen Pflieht, daß er die ihm
anvertrauten Ämter, den bestehenden ge­
setzlichen Vorschriften und verordnungen
gemäß, mit gewissenhafter Treue und Fleiß
verwalte; sich bloß den selben widme u.
daher ohne unsere Genehmigung kein Ne­
bengeschäft betreibe; sowohl darauf, daß
die schulpfiichtigen Kinder seines Bezirkes
die Schule fieißi'k u. regelmäßig besuchen,
Acht habe u. durch pUnktliche Führung und
Einreichung der vorgeschriebenen Listen,
dem Schul-Vorstande und der Obrigkeit, zur
Abstellung der versäumnisse Veranlassung
gebe, als auch selbst die festgesetzten Lehr­
stunden gehörtg ' abwarte, u. außer den be­
stimmten Ferien, welche den gesetzlichen
Zeitraum nicht überschreiten 'dürfen, keinen
Tag, ohne rechtfertigende vorherige Anzeige
u. erhaltenen Urlaubs aussetze; durch sorg­
fältige Unterweisung der Jugend nach dem
alljährlich einzureichenden. von dem Schul­
Inspektor festzusetzenden und im Schulzim­
mer aufzuhängenden Lehrplane und durch
eine zweckmäßige Disziplin dieselbe zu ver­
ständigen und zu gottesfürchtigen Menschen
und zu getreuen und nützlichen Unterthanen
zu bilden sich bemühe; auch derselben In
seinem ganzen Benehmen ein gutes Vorbild
sey, und Alles, wodurch er Eltern u. Kinder
anstösslg werden könnte, sorgfältig vermei­
de; In allen Angelegenheiten seines Amtes
sich gegen die Ratschläge und Weisungen
seiner Vorgesetzten folgsam beweise, so wie
überhaupt die Pflichten seines Amts und
eines rechtschaffenen Schul- und Kirchen­
beamten, jederzeit und überall getreulich
erfülle. Dagegen soll der Constanz NOHL,
so lange er allem diesen zur Zufriedenheit
seiner Vorgesetzten untadelhaft nachkömmt,
aller, einem Schul- und Kirchen-Beamten
zuständigen Rechte sich zu erfreuen und das
mit seiner Stelle verbundene und dem bei­
gehefteten Hebezettel zu zwei Huntertzwei­
undzwanzig Thaler angegebene Einkommen
zu beziehen haben, wobei jedoch bedungen
wird, daß derselbe sich hier unter diejenigen
abändernden Bestimmungen, ohne Entschul­
digung gefallen lassen muß, welche in Zu­
kunft etwa durch eine Veränderung des
Schulbezirks, oder durch Vermehrung des
Schul- und Kirchenpersonals oder sonst, her­
beigeführt und von uns genehmigt werden
möchten, für welchen Fall der Constanz
NOHL jedoch bei tadelloser Amtsführung,
eine Schmälerung seines gegenwärtigen
Dienst-Einkommens nicht zu besorgen hat.
Ferner wird demselben zur Pflicht gemacht,

wurde ihm sein Sohn Constanz beigege­
ben. Aber schon im nächsten Jahre fand
der Vater Nohl seine letzte Ruhe auf
dem Harannifriedhof an seiner Schu1e.
Durch einen glücklichen Umstand ist

die Anstellungsurkunde mit Vertrag für
den Sohn Nohl auf unsere Zeit gekom­
men. Sie macht ein Aktenstück von
neun beschriebenen Seiten aus. Dieses
Aktenstück ist derartig ausführlich in
bezug auf Pflichten und Rechte des Leh­
rers Constanz Nohl, daß wir einen ziem­
lich umfassenden Einblick in das Leben
eines Lehrers im alten Herne gewinnen.
Würde ich hier erläuternd darüber re­
ferieren, so würden die Ausführungen
zu umfangreich und für viele Leser
auch zu langweilig werden. Deswegen
bringe ich die Akte, die für die dama­
ligen Verhältnisse sprechen mag, im
Wortlaut:
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Der eigentliche Kern der ehemaligen
Gemeinde Börnig, die 1928nach Herne
eingemeindet wurde, ist noch mit eini­
gen Bauernhöfen und winkligen Stra­
ßen in seiner usprüngliehen Anlage er­
halten. Zwar sind auch schon hier und
dort im engeren Umkreis um den "Dorf­
krug" neue und schmucke Häuschen
erstanden. Sie lockern das romantische
Gefüge des alten Dorfes etwas auf und
geben dem heutigen Stadtteil einen
Akzent, der nachweist, daß man hier
keineswegs rückständig ist. Bei und
nach der Eingemeindung Börnigs in das
Stadtgebiet Herne ging manches wert­
volle Urkundenmaterial verloren. Hinzu
kommt noch, daß die Vergangenheit der
Gemeinde Börnig bis heute recht wenig
durchforscht worden ist, obwohl es nach
den alten Funden zu schließen, auf eine
gewiß bewegte Geschichte zurückblicken
kann. -
Die ä I t e s t e S ch u I e in Börnig

wurde im Jahre 1828bezogen. Sie steht
noch heute im Mittelpunkt des alten
Dorfteiles und wurde im Laufe der Zeit
nur verhältnismäßig wenig umgestaltet.
Das schöne einstige Fachwerk ver­
schwand allerdings unter einem Ver­
putz, und die achtteiligen Flügelfenster
wurden durch neue und großscheibige
Kippfenster ersetzt. Schon lange ist das
Gebäude Wohnhaus.
Im Dorfe Börnig erzählt man heute

noch, daß den ersten Unterricht an die­
ser Schule ein ehemaliger preußischer
Grenadier, ein sogenannter "Feldweibel"
erteilt hätte. DieRichtigkeit dieser über­
lieferung ist vielleicht nicht nachzuwei­
sen. Der bekannte Herner Chronist Frie­
drich Hausemann jedoch, der schon vor
Jahren einen sehr beachtlichen Abriß
über die Vergangenheit der alten Börni­
ger Schule in einer hiesigen Zeitung ver­
öffentlicht hat, weiß zu berichten, daß
schon im Jahre 1770ein Schneidermei­
ster Lück in Börnig Unterricht erteilt
habe. Ihn vertrat später sein Schwie-
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Kleine Notizen
zu den
Börniger Schulen
Von Robert Gr a b s ki

Soweit der Vertrag. Er spricht für
sich. Zu erwähnen bleibt noch, daß Con­
stanz Nohl arn 24. Juli 1880gestorben
ist. Er hat 31 Jahre in Herne amtiert -
länger als seine Vorgänger im 18.Jahr­
hundert.
Zum Schluß eine Anregung.Man sollte

für jede jetzt in Herne bestehende Schu­
le in einer guten Gestaltung - gedruckt
oder geschrieben - eine ansprechende
Tafel mit den Namen aller bekannten
Lehrer vom frühesten bekannten bis zu
unserer Zeit aushängen. Dazu fände sich
sicher ein hinweisender Vorspruch. Das
gibt den Kindern ein bestimmtes Tra­
ditionsgefühl, daß sie Glieder einer lan­
gen Kette sind, die nach menschlichem
Ermessen nie ein Ende finden wird. -
Lernen mußte, muß und wird man im­
mer müssen!

gez.: 9 Unterschriften wie vorher unter der UrkundeRegierungssiegel
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Herne, den 1. Juni 1849
Der Schulvorstand und das PreSbyterium

3. Bel einer Beerdigung, wenn die orgel nicht gesntett wird und
die Leiche nur mit Gesang der Schulkinder begleitet wird, 2>,1, sgr.,
auf durchschnlttlich 4 solcher Fälle macht das .-------

Summa aller Einkünfte: 222

20

15

17

22

27

2

2

20

15

18

21

20

109

20

3

7

2

36

4

4

4

17

2

7

Geldwerth
Thlr. sgr. pr,

Bei einer Beerdigung, wenn dabei die Orgel gespielt wird, 5 sgr.,
auf durchschnittlich 4 solcher Beerdigungen macht das .

2.

Bei einer Trauung, wenn dabei die Orgel gesjuelt wird, ein
Schnupftuch a 3 sgr. Auf durchschnittlich 5 solcher Trauungen
macht das .

1.

1. Dafür wird hier die jährliche Summe von 109 Thalern festgelegt
und ist dieselbe von dem Rendanten Ostermann, der das Schulgeld
erhebt, in Empfang zu nehmen .
Tlt. VII Veränderliche und zufällige Einkünfte
An Acridentlen:

3. Zur Bestreitung der Winterheizung werden frei geliefert 36Schef-
fel Steinkohlen und für Brandhoiz zwei Thaler vergütet .
Tlt. VI Schulgeld

7. Von dem fIilheren Hühnerhäuschen Capltal ad 200Thlr. gern. Geld
oder 153Thlr. 25 sgr. 4 pf die Zinsen zu 41/2% .
Tit. V Zuschuß aUS Staats- und Gemeindekassen

I, Aus der Staatskasse, die aus dem ehemaligen aerario . .. .. der
reformierten Schule zu Strünkede beigelegte Gehaltszulage .

2. Aus der Kirchenkasse .

6. Von einem capital bel Joh. Stein zu Striinkede ad 100Thlr. gem.
G<:).doder 76 Thlr. 27 sgr. 8 pf. zu 4% .

m) von Wenstof! bei Herne: 1Stg. Roggen u. 1Brod
Summa: 12 Stiegen Roggengarben

und 13>,1, Brode
Jede der vorbemerkten Stiegen Roggengarben wird veranschlagt
zu 11>,1, sgr .. und betragen somit 12 Stiegen .
Jedes Brod, von unbestimmtem Gewicht, wird veranschlagt zu 10
~gr. und haben 13>,1, somit einen Werth von .

Tit. IV Zinsen von Activ-Capltalien

1. Von einem Capital bel Stein zu Striinkede ad 100Thlr. die Zinsen
zu 4% .

2. Von etnern Capltal bei Bockholt zu Freisenbruch ad 800 Thlr. die
Zinsen zu 41/2% .

3. Von einem Capital, welches als freiwilliges Darlehen angelegt ist,
die Zinsen zu 5% .

4. Von einem Capital bei G. H. Hülsmann zu Pöpplnghausen von 2~O
Thlr. gemein Geld oder 192Thlr. 9 sgr. 3 pf. die Zinsen zu 4% ..

5. Von einem Capital bei Blankenstein in Bochurn ad 100Thlr. gern.
Geld oder 76 Thlr. 27 sgr, 8 pf. zu 4% .

1 Stg. Roggen u. 1BrodI) von Voß am Glesenberg:

1. Das von Trösken zu Hiltrop jährlich an den KIrchenfonds zu lie­
fernde Korn, nämlich

a) 2 Scheffel Roggen alte Maaß oder 17/10 Berl. Scheffel 11 1 Thlr.
10 ~gr. . .

b) 2 Scheffel Gerste alte Maaß oder 17/10 Berl. Schef!el 11 1 Thlr .

2. An Roggengarbel1 und Broden von nachstehenden Gemeindeglie-
dern zu erheben:

a) von Schulte zu Hiltrop 1 Stg. Roggen u. 1 Brod
b) von Siepmann daselbst: . . .•. . .. 1Stg. Roggen u. 1Brod
c) von Trösken daselbst: . . . . . .. . . .. . . . 1Stg. Roggen u. 1Brod
d) von Eöllering daselbst: 1 Stg. Roggen u. 1Brod
e) von Baßmann daselbst: 1 Stg. Roggen u. 1Brod
f) von Gartmann jetzt Höper daselbst: .. 1Stg. Roggen u. 1Brod
g) von GrUmer daselbst: 1 Stg. Roggen u. i Brod
h) von Schulte zu Berge: 1 Stg. Rogg. u. Iv., Brod
I) von Dledrichs zu Berge: 1 Stg. Roggen u. 2 Brod
k) von Griiter zu Berge: 1 Stg. Roggen u. 2 Brod

C

Ein StUck Land in der Höllers Heide 46 Ruthen, Pachtwerth .
(die Größe der Grundstücke ist nach der neuen Mutterrolle ange­
geben und wird nicht garantiert)

Tit. m Renten und Erbpächte

4.

3.

2.

1. Hofraurn und Gemüsegarten beim Hause, 33 Ruthen 25 Fuß groß,
Pachtwerth: .. 2

Gemüsegarten auf dem Vlcarlenkamp, 67Ruthen groß, Pachtwerth
veranschlagt zu: 20

Ein Stück Ackerland im Wiescherfeld, 1 Morgen 70 Ruthen groß,
Pachtwerth .



Das Kulturamt nimmt Anmeldungen gerne entgegen.

Viele kulturell interessierte Mitbürger, die noch nicht das kulturelle
Leben unserer Stadt durch ihren Platz in der Vormiete mittragen, hätten
jetzt Gelegenheit,einen Teil ihrer bürgerlichenMitverantwortung zu über­
nehmen.

"Donnerstag,29.9. 1966,20Uhr in der Aula der RealschuleBismarckstraße

Kammertheater
BARFUSS IM PARK
Komödie von Neil Simon
Gastspiel des Westfälischen Landestheaters Castrop-Rauxel

Dr. H. Fortmann, Bochum
SAUBERELUFT IM RUHRGEBIET
mit Lichtbildern

Dienstag, 27.9. 1966,20 Uhr im Musiksaal der Realschule Bismarckstraße

BESICHTIGUNGSFAHRT
zum Westdeutschen Rundfunk nach Köln

Samstag, 24.9. 1966,Abfahrt 9 Uhr ab Rathaus

Donnerstag, 22.9. 1966,20Uhr in der Aula der RealschuleBismarckstraße

KAMMERKONZERT
MandolinenkonzertgesellschaftHerne - Leitung: Heinz Kühn

Sonntag, 11.9. 1966,11.30Uhr in der Lichtburg

ERÖFFNUNGDER GESAMTDEUTSCHENWOCHE1966

Donnerstag,8. 9. 1966,20Uhr im Musiksaal der RealschuleBismarckstraße

Prof. Dr. Friedrich Funke, Köln
VIETNAMZWISCHENKRIEG UND FRIEDEN
mit Lichtbildern und Originaltonaufnahmen

der Stadt Herne in der neuen Saison.

Kul turveran s t al tun ge n

Die ersten
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gersohn, der Schreinermeister Johann
Bußmann. Freiwillig kamen die Kinder
aus der Umgebung zwischen Castrop
und Herne zu ihm. Da er in den Som­
mermonaten seinem Handwerk nachzu­
gehen hatte, und obendrein die Kinder
in der bäuerlichen Wirtschaft mitzu­
arbeiten hatten, erteiUe er den Unter­
richt nur in den Wintermonaten. Er tat
sicherlich sein Bestes, und die Kinder
zahlten ihm wöchentlich einen Stüber
für seine geistige Mühe.
So soll es bis zum Jahre 1821hinge­

gangen sein. Dann kam der Lehrer
Lampmann nach Börnig und wurde im
Jahre 1826als erster und ordentlich ge­
prüfter Pädagoge an der ersten Börni­
ger Schule angestellt. Im Jahre 1871
löste ihn dann Lehrer Grimme ab. Sehr
bald aber verstarb der neue Lehrer nach
nur achtjähriger Lehrtätigkeit am 2.
Februar 1879. Sein Amt führte dann
Lehrer Stamm weiter.
Bald aber erwies sich die alte Börni­

ger Schule als zu klein für die zahlrei­
chen Kinder der Gemeinde. Also wurde
als neue Schule die Josefschule an der
unteren Kirchstraße gebaut. Die alte
Schule wurde überflüssig und so ver­
kaufte sie die Gemeinde im Jahre 1881
an den Anstreichermeister Pleuger. Von
ihm erwarb das Haus der jetzige Be­
sitzer D'Alberto aus Recklinghausen.
In der Josefschule wurde viele Jahre

unterrichtet. Ihr erster Lehrer hieß
Schneider. Aber auch diese Schule er­
wies sich mit der Zeit als zu klein für
die vielen Kinder der immer größer
werdenden Gemeinde. Weitere Schulen
mußten gebaut werden. An der Vell­
wigstraße entstand die Vellwig- oder
Bonifatiusschule und an der Castroper
Straße entstand der später als "Falk­
schule" bezeichnete Bau, der in diesem
Jahre umgebaut wird, um vielleicht im
nächsten Jahr als "Sonderschule an der
Castroper Straße" die Pforten für viele
Kinder zu öffnen.
Auch die alte einstöckige Josefschule

an der Kirchstraße ist als Gebäude auch
heute noch erhalten. Die ehemaligen
Schulräume, mit den großen Fenstern,
sind längst zuWohnräumen umgestaltet.

Heute noch erhalten und genutzt: Die älteste Schule in Börnig - Dieses schöne Modell im Helmathans (Vorderansicht) zeigt, wie diese
zum Wohnhaus umgebaut. älteste Börnlger Schule ausgesehen hat.



Schweinehalter
Rindviehhalter

darunter Milchkuhhalter
Pferdehalter
Schafhalter
Ziegenhalter
Hühnerhalter

Die Ti e r h a l t e r sind in der Statistik wir folgt auf
geführt: (Auszug)

F e der v i e h, a) Hühner
Hennen

Junghennen unter 1 Jahr
Legehennen 1 Jahr u. älter
Hähne, Schlacht- u. Masthühner
sonstige Hähne
b) Gänse
c) Enten
d) Trut-, Perl-, Zwerghähne u. -hühner

(einschLKüken)

weiblich

Ziegen
davon:
1 Jahr und älter

1 Jahr und älter
zur Zucht benutzte Schafböcke
zur Zucht benutzte weibL Schafe
Hammel und übrige Schafe

S c h a f e, insgesamt
davon:
unter 1 Jahr alt einschLLämmer männlich

weiblich

Pferde
davon:
unter 1 Jahr (Fohlen)
1 bis noch nicht 3 Jahre
3 bis noch nicht 5 Jahre
5 bis noch nicht 14 Jahre
14 Jahre und älter

Schweine
davon:
Ferkel
Jungschweine 8 Wochen bis 1/2 Jahr
Schlacht- und Mastschweine
Zuchtsauen li2 Jahr bis 1 Jahr
1 Jahr alt und älter
Eber über 1/2 Jahr alt

männlich
weiblich

1 Jahr bis 2 Jahre
Jungvieh,
ohne Bullen zur Zucht
über 2 Jahre alte Tiere
Bullen, Stiere, Ochsenals Schlacht- u. Masttiere
Färsen, Kalbinnen, Starken
Kühe zur Milchgewinnung
alle übrigen Kühe als Mast- und Schlachtkühe

männlich
weiblich

R i n d v i eh, insgesamt
davon: Kälber
Jungvieh 3 Monate b. 1. Jahr

Stichtag Stichtag
3.12.1965 3.12.1963

559 460
60 40
92 43
23 23

38 19
23 14

1 8
4 1

318 309
- 3

1.285 1.191

208 242
586 433
407 429
16 31
63 50
5 6
24 41

2 -
- 1
2 5
14 26
6 9
20 41

- 2
3 6

- 1
8 27
9 5
4 6

4 6
14.322 21.074

6.176 9.302
7.747 10.551
170 573
229 648
111 184
286 470
144 136
41 77

Stichtag Stichtag
3.12.1965 3.12.1963

78 110
30 34
29 31
18 29
10 19
3 4

930 1.623
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... wie es in Herne mit der Tierhaltung steht? In unserer Stadt, in deren Bild (um
nicht das scheußliche "Image" zu sagen!) und Struktur für den oberflächlichen
Betrachter kaum mehr eine Spur ihrer langen bäuerlichenVergangenheit erkennbar
ist, ist dochdas Haustier nicht völlig verdrängt. Ein Auszug aus der Statistik über
die Viehzählungvom 3. Dezember 1965mit den Vergleichszahlendes 3. Dezember
1963soll hier darüber berichten.

Schule an der Castroper Straße, sog. Falk­
Schule (im Umbau).

Fotos: Robert Grabskl, Herne

was vom alt e n Schulwesenund über
alt e Schulhäuser zu hören. Es zeigt
sich dabei, daß nicht nur die Schule als
Einrichtung, Bildungs- und Erziehungs­
instrument viele Wandlungen durchge­
macht hat, sondern auch die Vorstellung
vom Schulhaus und seiner Ausstattung.
Wer sichheute in der großen Zahl der

modemen Schulhäuser umschaut, die
in den letzten 12Jahren erbaut wurden,
darf dochnicht überheblich auf die alten
Schulenherabsehen. Auch in ihnen wur­
de gearbeitet, gelernt und eine Erzie­
hungsarbeit geleistet, die vor ihrer Zeit
bestehen konnte.

Vellwig- oder Bonrfatdus-Schure an der veu­
wigstraße.

DieBorniger jedochbezeichnenden Bau
noch immer als ihre "alte Josefschule".
Es ist gewiß reizvoll, heute, da Herne

überall als eine besonders schulfreudige
Stadt gilt, die große Leistungen und
Opfer für dringend notwendige zeitge­
mäße Schulbauten aufzuweisen hat, et-

Die ehemalige Josef-SchuIe an der unteren
Klrchstraße (Nr. 161a). Sie war die zweite
Schule in Börnig.



In Borning:
1. Rütger Sondach
2. Jan Zeerbruck
3. Hentzgen vam Schevenberg
4. Henrik Bemer
5. Jan Thabe
6. Henrik Jongh
7. Jan uppen Have
8. Thelman Viltnacken
9. Derik Oistermann
10. Jan Ommelschoken
11. Evert Wynken

In Holthuysen:
1. Jan Myssemer
2. Hermann to Oistrik
3. Hermann Tap
4. Hermann Vickmann
5. Schult van Holthuysen
6. Henrik Muesken
7. Jan Krayenberg
8. Hermann Schevenberg
9. Jan Heidermann

1.0. Hentzgen Sondach
11. Jan Kaik
12. Konrait Saß
13. Henrik Stromberg
14. Hans Hubert
15. Hans dair Neden

Unter Soyngen werden weiter an an­
derer Stelle genannt:

1. Bemt ten Giesenberg
2. Peter Kaik
3. Evert to Soyngen

Unter den zahlreichenPfächtigern der
Giesenberger werden u. a. in einem
Feuerstättenverzeichnis genannt:
1. Kötter Voßkühler, eine Feuerstätte,

so dem Giesenberg gehörig;
2. Pfächtiger Voß, ein halber Hof, eine

Feuerstätte, so dem Giesenberg ge­
hörig;

3. Pfächtiger Gruter zu Berge, eine
Feuerstätte, ein Hof, so dem Giesen­
berg gehörig;

4. Pfächtiger Sengenhof, eine Feuer­
stätte, so dem Giesenberg gehörig;

5. Pfächtiger Koerdt, Regenkamp, Kot­
ten, so dem Giesenberg gehörig.
Im Jahre 1431 heiratet Rütger von

Giesenberg Elsken von Uhlenbrock. -
Wir erfahren es, da in diesem Jahr
Elskens Vater Heinrich erklärt, seine
Tochter "schadlos halten" zu wollen, In
diesem Zusammenhang ist der Verkauf
den Henrixburg (Henrichenburg), der
schriftlich erst 1480festgehalten wurde,
zu verstehen. Erst 1483 erhielt er die
Zustimmung des Tyes von Aldenbok­
kum.
In der Verkaufsakte heißt es: "Vor

dem Richter Johann Stenweg zu Reck­
linghausen bekennen die Brüder Hein­
rich und Johann von Uhlenbrock, daß
sie Johann von Aldenbockumdie Hen­
richenburg mit Erben und Gütern, Fi­
scherei, Gerichte, Herrlichkeiten und
Gerechtigkeiten abgekauft hätten, zum
Behuf und von wegen derer von Gie­
senberg. - Standesgenossen dieses Ge­
richts waren: Johann von Westerholt,
Johanns Sohn, Johann von Holte."

9. Hermann in den Busch
10. Gert Holthoff

bergh mit 3 Amseln auf einem Balken.
Dagegen schwören am 9. Oktober 1378
"Rotger von dem Gysenberg, des alten
Rotgers sone", Dietrich von der Mark,
Goswin von Lembeck, daß sie unschul­
dig sind der Anklage, sich an geplanter
Einnahme von Dortmund beteiligt zu
haben. - Ein .Jahr darauf, 1379,steht
"Rütger, Rotgers son", als Hauptmann
in den Diensten der Stadt Dortmund.
Weiter wird berichtet, daß dieser bei der
Belagerung der Stadt "durch die Köl­
schen" wegen "verretherey" erschlagen
wurde.

überall verstreut besaßen die wohl­
habenden Gysenberger große Höfe und
kleine Kotten. So lag in der Bauern­
schaft Holthausen der Schürhof. Diesen
hatten die Gysenberger einemDorstener
Bürger zu Lehen gegeben.Nun war aber
der Schürhof kein Lehen des Hauses
Henriehenburg, sondern Besitz der Gy­
senberger. Das geht aus der Tatsache
hervor, daß Arndt vom Gysenberg (1480
bis 1500) schon 1486 damit belehnt
wurde, als er noch nicht im Besitz der
Henrichenburg war. - Im Jahre 1478
verbürgt sich Arndt von Giesenberg
dem Goissen Stecken für eine Schuld
des Grafen Holstein über 7500Rh. Gul­
den.
Aufschlüsse über einzelne Höfe und

deren Familien finden sich auch in dem
Schatboik (Schatzbuch) der Mark vom
Jahre 1486.über die Erhebung von Ab­
gaben durch den Selcretär Gotfridus zu
Gunsten seines Herrn von Cleve, die
zweimal im Jahr (Gertrudis und Mar­
tini) erfolgten, ist ein Abgabenverzeich­
nis erhalten geblieben.Nach dem Schat­
boik war Südwestfalen in folgende
Kreise gegliedert:

1. HammerscherKreis (Stadt Hamm)
2. Hoerdescher Kreis (Stadt Hörde)
3. Wetterscher Kreis (Stadt Wetter)
4. Altenaischer Kreis (Altena)
5. Soester Kreis (Soest)
ZumHoerdeschenKreise gehörten die

Ämter Hörde, Bochum, Blankenstein
und das Gericht Eickel. Unter dem Ge­
richt~Eickel stehen danach unter ande­
rem Striinkede, Altcastrop und Neu­
castrop, Darunter fallen auch die Ort­
schaften Giesenberg, Soyngen, Bornink
und Holthuysen.
FolgendeHöfe waren danach um 1486

bereits anerkannt:
In Soyngen:

1. Schult vam Giesenberg
2. Schult in dem Uhlenbrock
3. Schult in der Lankwert
4. Hermann uppen Blyggen
5. Wilhelm Braikelmann
6. Henrik Voß
7. Schulte van Puppinghusen
8. Henrik Tapp
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Nach der "Westfälischen Geschicht.e"
des Dietrich v. Steinen war Gysenberg
"ein Rittersitz, eine Stunde Weges von
Castrop und eine halbe Stunde von
Herne, an der Schmedebeckegelegen".
Auf dem "Schlosse" herrschte der alte
Adel derer von und zum Gysenberg. In
der Nähe gab es eine schöne, einträg­
licheMühle. Mülherr weiß zu berichten,
daß die Gysenberger eine adlige Familie
in der Grafschaft Mark €nobilisfamilia
in Comitatu Markensi) waren, Besitzer
der Schlösser Gysenberg, Henrichen­
burg, Asterlage und anderer.
Das Geschlecht beherrschte vor der

Vereinigung mit Westerholt im Jahre
1725weithin das Gemeinwesen.Das Rit­
tergut, bzw. die spätere Gemeinde Gy­
senberg, bestand in allen Jahrhunder­
ten als eigene Verwaltung neben den
Bauernschaften Börnig, Sodingen und
Holthausen. Das beweisen zahlreiche
urkundlich belegte Handlungen. in den
Gerichtsakten von Castrop und Bochum.
So heißt es In einer grundbuchlich fest­
gehaltenen Aufzeichnung: "... hat die
Parzelle laut Vertrag vom 2. Februar
1849von dem im HypothekenbuchBör­
nig, Sodingen, Giesenberg, Band XV
Seite 29 für 148Reichstaler angekauft."
Zum erstenmal wird der Rittersitz

Gysenberg in Fahnrs Wappengeschichte
1217erwähnt. Rütger voI'Q.,Geisberg, im
Kirchspiel Castrop, galt damals als
mächtigster Ritter der Gegend im und
um den Gysenberg. - Am 30. August
1394 war ein Rötger vom Gysenberg
Zeuge, wie Dietrich vom Vitinhove
Rötgers Tochter den Hof Brünninghau­
sen vermacht, auf dem der MönchHenze
wohnte, dessen Lehnsherr Dietrich von
Volmarstein war. Wie Hof Breddes, ge­
legen zu Rodehern am Katharinenklo­
ster, gegeben wurde, stehen unter dem
Vertrag u. a. die Unterschriften von
Ernst von Bodelschwinghund von Er­
nest von Ghisenberg als Zeugen.
Nicht minder auf die Erhaltung ihres

Ansehens bedacht als die anderen Rit­
ter des Emscherlandes,sind die von und
zum Gysenberg auch an den kriegeri­
schen Auseinandersetzungen mit den
Nachbarstädten beteiligt. D.iesehier aus­
getragenen Kämpfe sind nur Abglanz
und Teil der großen, im ganzen Reich
ausgebrochenenMachtproben des Adels
gegen die aufkommenden und empor­
strebenden Städte. In der Schlacht bei
Reutlingen 1377unterlag Eberhard der
Greiner als Führer des süddeutschen
Adels. So berichtet das Dortmunder Ur­
kundenbuch, wie "Ernst von Ghisen­
berg, Rotgers sone", der Stadt Dort­
mund Urfehde schwört. - Eine Ur­
kunde vom 8. August 1386zeigt Siegel
und Unterschrift des Ernst von Ghisen-

von Friedrich Hausemann

Aufstieg und Ende des Rittergeschlechte-s
derer von und zum Gysenberg

Geschlechter kommen -
Geschlechter gehen
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eine solcheHandhabung unbefriedigend.
Vor allem aber macht sie eine größere
Aktualität unmöglich.Die hier von der
Redaktion gewählte vorläufige Ausweg
einer stärkeren Behandlung heimat­
kundlicher und historischer Themen hat
noch einen weiteren Grund: Solange
bis zu seinem Fortzuge Kar! Brandt als
Mitarbeiter seines Fachgebietes im di­
rekten persönlichen Kontakt zur Ver­
fügung steht, kommt er stärker zu Wort,
zumal er zufällig in der letzten Zeit mit
neuen Dingen aufwarten kann.
Da öfter nach Preis und Kosten ge­

fragt wird und dazu hin und wieder
falsche Angaben lanciert werden, sei
noch einmal gesagt, daß die Kosten für
ein Heft von 20 Seiten Umfang bei der
Auflage von 25000 Stück sich auf ca.
30 Pfennig belaufen. - Die Redaktion
belastet die Monatsschrift nicht mit ei­
nem einzigenPfennig Kosten. "Vertrieb"
und Zustellung geschehenebenfalls un­
entgeltlich und ehrenamtlich durch jun­
ge städtische Bedienstete sowie durch
die Schulen.Hier entstehen lediglichge­
ringe Kosten für die Inanspruchnahme
von Fahrzeugen. Cr.

Aus vielen Gesprächen, die sich mit
den besonders in den letzten beidenMo­
naten häufig nachfragenden ständigen
Lesern und mit sonstigen Freunden un­
serer Zeitschrift auch außerhalb der ei­
genen Stadt ergaben, wissen wir, daß es
als richtig angesehen wird, auch jetzt
nicht Niveau oder Gestaltung und Auf­
machung herunterzudrücken. Die Zu­
schrüten und sonstigen Äußerungen, die
sich mit einer objektiven Wertung be­
fassen, sind jedenfalls interessant. Sie
stehen durchwegals Ausführungen sach­
kundiger Persönlichkeiten von Rang
und Namen in einem sehr bezeichnen­
den und bemerkenswerten Gegensatzzu
der allzu deutlich zweckbetonten ne­
gativen Propaganda eines bestimmten
Kreises in der eigenen Stadt. - Es wur­
de daher "in der Hoffnung auf bessere
Zeiten" in diesem Jahr hin und wieder
die Erscheinungszeit gestreckt, dafür
dann als Ausgleich (wie beim vorigen
und bei diesem Heft) gelegentlich eine
verstärkte Nummer herausgebracht,und
schließlich ließen wir in der Urlaubs­
zeit ein Heft ausfallen. Zweüellos ist

"Her n e - uns e reS ta d t " teilte
schon im OktoberlNovember-Heft 1965
mit, daß wegen der angespannten finan­
ziellen Situation unserer Stadt zugun­
sten vorrangiger und zwingender städ­
tischer Aufgaben auch ein Teil der für
das Haushaltsjahr 1965für die Monats­
schrift vorgesehenenMittel im Rest des
Vorjahres eingespart werden mußte.
Aus den gleichenGründen wurde für

die städtischeMonatsschrift für das lau­
fende Jahr 1966ein ganz erheblich ge­
ringerer Betrag als in den Jahren zuvor
im Jahreshaushalt zur Verfügung ge­
stellt.
In einem Zahlenverhältnis ausge­

drückt heißt das, daß von dem früheren
lt. Kalkulation und Erfahrung zugebil­
ligten Betrag nur noch rd. 55 % verfüg­
bar sind. In diesem ungünstigen Zah­
lenverhältnis muß sich "Herne - unsere
Stadt" augenblicklich wohl oder übel
"nach der Decke strecken".

Weshalb so unregelmäßig -
weshalb so sparsam?

Plastiken hoch oben am Rathausturm -
dem einen hat die Hemer Luft mehr zuge­
setzt als dem anderen.

Sie schauen über die Stadt hin

Johann Rütershof zu Obercastrop
rechnete 1570mit Arnold von Giesen­
berg zu Henrichenburg und Philipp

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts
war das Gerichtswesenzu Reck1inghau­
sen stark in Verfall geraten; schon des­
halb, weil die Richter nicht unbestech­
lich blieben und nach ihren Gutdünken
schwierige Prozesse entschieden. Der
Kurfürst erfuhr von diesen Zuständen
und sah sich genötigt, durch einschnei­
dende Reformen Ordnung zu schaffen.
Er blieb in der Zukunft sehr vorsichtig
bei der Besetzungvon Richterstellen.So
war 1545bei der Anstellungdes Richters
Snehagen auch Johann von Giesenberg
als Leumund tätig. Da der Wohlstand
wuchs, konnte Johann der Kirche zu
Köln zwei Memoiren und ein Fenster
stiften. Er starb 1550 und hinterließ
6 Kinder.

aus dem KnyppischenGut Nyenhof,vor
Buer gelegen, und anderen Gütern, die
er dem HeinrichKallenberg als Jahres­
rente (131/2 Malter Hartkom, Roggen
oder Gerste, Dortmunder Maas) ver­
schrieben hatte.

Bedeutungsvoll wurde das Jahr 1488
für die Giesenberg. Arndt erhielt als
erster vom Bischof zu Köln die Beleh­
nung mit der Henrichenburg. Sein An­
sehen war groß, denn fast zu jeder öf­
fentlichen Handlung wurde er hinzu­
gezogen. So war er Richter von Ca­
strop. Vertraut mit den vestischenVer­
hältnissen mußte er in Streitfällen des
Adels als Schiedsrichter auftreten. So
vor dem Richter Stenweg zu Reckling­
hausen, um die Besitzverhältnisse des
Hauses Sienbeck zu klären. Dann war
er Zeuge beim Verkauf einer Rente von
acht Gulden, aus dem in der Bauern­
schaft Erle bei Buer gelegenen Gütern
Wulventrop und Overkamp. Die Vor­
fahren Arndts bezogen aus dem Hofe
von Recklinghausen fünf Taler Burg­
Iehen, - Vor dem Richter Heinrich von
Uhlenbrok zu Reddinghausen erklären
1538 Johann von Giesenberg und Jo­
hann von Viemonde, den Henrich
Knypping und dessen Frau Margarethe,
schadloshalten zu wollen für die Rechte

Jahre 1471von Wenemar und Alef von
Backen einen Kotten im Kirchspiel
Heme.

Die beiden ältesten Brüder Johann
und Amdt von Giesenberg kaufen im

Im Jahre 1494wurde ein gerichtlicher
Schein über den Verkauf ausgestellt,
und im Jahre 1495erklärt Johann von
Aldenbockum, Ritter und Droste zu
Wetter., vor dem Gericht in Reckling­
hausen, daß er das Haus Henrichenburg
mit den dazugehörigen Gütern an die
Brüder von Uhlenbrock verkauft habe,
dessen Schwester Elsken an Rütger von
Giesenberg verheiratet wäre. Folgender
Umstand trägt auch noch zur-Übersicht
bei. Im Jahre 1460 erklären vor den
Zeugen Georg von Mervich und Ewert
von Overencastrop die Brüder Arndt,
Johann., Heinrich, Bernt, Rütger und
Dietrich von Giesenberg,daß ihr Onkel,
Philipp von Uhlenbrock, Bruder ihrer
Mutter, zwischen dieser und ihnen den
Vertrag zustande gebracht habe, daß
ihre Mutter das Henrdxgut zu Giesen­
berg im Kirchspiel Heme und Gerichte
Bochum zur Wedem und Leibzucht er­
halte. - Im 16. Jahrhundert sind oft
leibeigene Bauern und Kötter zwischen
Henrichenburg und Giesenberg.ausge­
tauscht worden.



Ein Blickpunkt in der Stadtlandscbaft - der
neue Zentralschacht "Friedrich der Große".

in der Bergbaustadt Herne

Zukunft

Hoffnung-

Freude-

Anmerkung; Aus meiner Sammlung
"Haus Gysenberg".

Es steht gleichsam über dem Gysen­
berger Wald ein stilles ernstes Wort von
der Vergänglichkeit alles Menschlichen.
Denn nach jenem Hochzeitstag im Jahre
1725 als die letzte Gysenbergerin Maria
Agn~s den Freiherrn Ferdinand Otto
von Westerholt heiratete, war der Name
des Rittergeschlechts der Gysenberger
für immer erloschen. - Über Jahrhun­
derte hinweg kündet nun die Flurbe­
zeichnung Gysenberg und hoffentlich
noch lange unangetastet und immer ver­
jüngt der dortige Wald von dem alten
Geschlecht und seiner Verflechtung mit
der Geschichte der Heimat.

Das Jahr 1725 bedeutet das Ende der
Adelsherrschaft der Gysenberger. Als
in diesem-Jahr der Domkapitular Adolf
Arnold Robert von Gysenberg starb,
war der Haupterbe der Güter Gysen­
berg und Henrichenburg heimgegangen.
Seine Schwester Maria Elisabeth von
Giesenberg heiratete Wilhelm Burghard
von Ketteler zu Sythen. Die einzige
Tochter aus dieser Ehe, Agnes von Ket­
teler heiratete in zweiter Ehe Ferdinand
Otto, Freiherr von und zum We.sterholt,
der damit Haupterbe der Rittergüter
Giesenberg und Henriehenburg wurde.

Lieber Getreuer!
Unser löbliches uraltes Erzstift ist

durch Truppen ihrer kaiserlichen Ma­
jestät und des Heiligen Römischen Rei­
ches Feinde unlängst überfallen worden.
Es ist bekannt, daß viele Teile des
Erzstiftes vom Feinde besetzt sind. Weil
Ihr hohe Güter von uns zu Lehen habt,
ist es Eure Pflicht, uns zu helfen. Unser
Befehl ergeht daher an Euch, daß Ihr
Euch darauf einrichtet, alsobald, acht
Tage nach erhaltenem Bescheid, mit
guten Pferden, Harnisch, Pistolen und
Gewehren persönlich in unserer Stadt
Köln zu erscheinen, um mitzuhelfen,
uns und unser Erzstift vor dem Feind
zu schützen. Wir erwarten, daß Ihr
keinen Anlaß gebt, ein Ausbleiben Euch
übel gedenken zu müssen. Sollte es
Euch aber zu dieser Zeit wirklich durch
Gottes höhere Gewalt oder andere er­
hebliche Verhinderung unmöglich sein,
Euch selbst hier einzufinden, so wiirden
wir Euch, da es uns von anderer Seite
an guten bewährten Soldaten, die aber
unberitten sind, nicht ermangelt, für
dieses Mal aus besonderer Gnade ge­
statten daß Ihr statt Eures persön­
lichen Erscheinens uns taugliche, gerade,
gesattelte und mit guten Pistolen aus­
gerüstete Berittene in vollständiger
Harnisch-Ausrüstung nach hier an un­
sere Kölner Hofhaltung schickt - und
zwar in solcher ziiliI, wie es Euch ge­
mäß Eurem Lehen obliegt. In der Zu­
versicht daß Ihr entweder das Eine
oder ru{s Andere ja nicht verabsäumt,
bleiben wir Euch in Gnaden wohlgewo­
gen,
Gegeben in unserer Stadt Köln am 10.März

1642an folgende Adresse gerichtet: Heinrich
von nüngeln, Lehensfolger wegen des Hauses
Henrichenburg (das zum Gysenberg gehörte).

Johann von Giesenberg befolgte den
Gestellungsbefehl" ni ch t und erhielt
dafür fogende Zurechtweisung: "Daß
der von Giesenberg und Henrichenburg
zur Verteidigung seines Lehens, deswe­
gen .auf ein Pferd veranschlagt, erlegt
und vor diesmal ohne Folgen angenom­
men worden - fünfundvierzig Reichs­
thaler. Solches wird hiermit bezeugt
am 27. Juni 1642."

Wegen der Kirchhellenschen Güter
waren Zwistigkeiten zwischen dem
Lehnsherrn und Lehnsmann aufgekom­
men. Friedrich Christian auf Gut Vogel­
sang hatte es nach dem Tode seines
Vaters Friedrich von Rabeck unterlas­
sen bei dem Giesenberger um Beleh­
nur:g von drei Gütern nachzusuchen,
weshalb ihm dieser die Belehnung nicht
erteilen wollte. Erst am 13. September
1722 war er zu bewegen, die Urkunde
auszustellen.

ses Henrichenburg just in dem Augen­
blick die Flinte abnahm, als er sie vom
Büchsenmacher abholte.
Während des dreißigjährigen Krieges

erhielt Johann von Giesenberg 1642 fol­
gende Aufforderung zur Lehnsfolge, die
hier in der Sprache unserer Zeit wie­
dergegeben ist:
Ferdinand von G. G. Erzbischof
zu Köln etc,
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Als 1610 das Vest Recklinghausen von
spanisch-niederländischen Landsknech­
ten heimgesucht wurde, mußten zwei
Deputierte zur Behandlung von Mili­
tärangelegenheiten ernannt werden.
Dazu gehörte auch Johann von Giesen­
berg. Die Stadt Recklinghausen:wurde
um diese Zeit durch Erpressungen, Kon­
tributionen und Einquartierungen so
stark mitgenommen, daß der städtische
Verhandlungsbeauftragte Rensing dem
niederländischen Leutnant eine gefor­
derte "Abfindung" von 100 Reichstalern
nicht zahlen konnte. Der Leutnant ließ
solange seinen Trommler zurück, bis
Frydach von Bövinghofe, von Lipper­
heide und Johann von Giesenberg sich
verpflichteten, die Summe aufzubrin­
gen. Johann von Giesenberg versprach,
die Summe in drei Wochen zu beschaf­
fen. Dem Obristen, Generalleutnant von
Marquet, "verehrte das Vest 300 Taler,
wofür sich der Giesenberger mitver­
bürgte. - Im Jahre 1681 kam es zu
einem Rechtsstreit zwischen den Gie­
senhergern und Recklinghausen wegen
der Jagdgerechtigkeit in den städtischen
Feldern. Dem Bürger Melchior Koene
wurde auf dem Grund und Boden sei­
nes Bruders von dem Giesenberger die
Flinte weggenommen.Koene rächte sich,
indem er einem Bediensteten des Hau-

Viermonde zu Bladenhorst Ländereien
aus. Für Johann Rütershof siegelte Jo­
hann Kallenberg. Hofesrichter des Ho­
fes Castrop.

Arndt von Giesenberg regierte wie
ein unumschränkter Herr. Dabei ging er
doch oft zu weit und wurde verklagt,
sich Rechte angemaßt zu haben, die ihm
nicht zustanden. So wurde er 1566 we­
gen folgender Rechtsfälle verklagt:

1. Einen gewissen Arndt Klöter, der
am 4. Februar 1564 einen Entenvogel in
der Giesenberger Herrlichkeit geschos­
sen hatte, festgenommen. und mit 25
Handdiensten bestraft zu haben.

2 Auf der Henrichenburger Kirmes
St. ·Lamberti seit zwei Jahren Standgel­
der eingezogenzu haben.

3. Seine Köchin, die im Schloßgarten
ertrunken war, die aber nach dem Leu­
mund sogar durch seine Schuld den
Tod gefunden hatte, ohne Anmeldung
beim Richter beerdigt zu haben.

Wegen der Erhebung von Standgel­
dern rügte ihn sogar Kurfürst Friedrich
in einem Schreiben vom 17. Oktober
1565.
Einer der Nachkom,men,Johann von

Giesenberg (1572-1619), hatte es unter­
lassen, um die Belehnung nachzusu­
chen. Es mag sein, daß die Wirren der
damaligen Zeit, hervorgerufen u. a.
durch die Einfälle der Spanier, ihn da­
von abgehalten haben. Jedenfalls erin­
nerte ihn 1582 die Lehnskammer an
seine Pflicht. seine Mutter Sybilla ent­
schuldigt ihn und bittet um Ausstand,
da ihr Sohn dauernd verreist sei. Die­
ser Schritt der Mutter war wichtig, denn
eine unterlassene Nachsuchurig um wei­
tere Belehnung konnte zum Verlust des
Lehens führen. •\
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8088,- DM vorgesehen), so daß die Anwen­
dung der Tabellenwerte In der Mehrzahl
aller Fälle günstiger sein wird.
Wie ich eingangs (1. Folge, S. 18,

Spalte 2, Abs, 2) schon kurz ausgeführt
habe, war es nach bisherigem Recht
möglich, daß eine Beitragsleistung die
Rente nicht erhöhte, sondern eine schon
erreichte "Rentenanwartschaft" sogar
minderte. Dieses konnte insbesondere
dann auftreten, wenn eine Teilzeitbe­
schäftigung oder Kurzarbeit aufgenom­
men wurde. Darüber hinaus zeigte die
Praxis, daß zahlreiche freiwillige Ver­
sicherte trotz Entrichtung von Beiträgen
ihre Rente oft nur um einen nicht nen­
nenswerten Betrag erhöhten, weil sie
Beitragsmarken nicht in der richtigen
Höhe entrichtet hatten. Diese Rechtsfol­
gen wurden seit langem als Härte und
ihre Beseitigung als dringend notwendig
angesehen.
Beseitigen ließ sich dleses übel nach allge­

meiner Ansicht nur durch eine feste Bewer­
tung der beitragslosen Zelten. Deshalb ord­
nen die neu eingefügten §§ 32a AVG und
1255a RVO eine feste Bewertung der bei­
tragslosen Zelten an. Diese Änderung des
bisherigen Rechts Ist das Kernstück des
RentenverslcherungS-Änderungsgesetzes.

Die Rentenformel wird hierdurch
nicht geändert, sondern zur Vermeidung
von Härten lediglich verbessert.
Als beitragslose Zelten kommen in Frage:

Ersatz- und Ausfallzelten, Inflationszelten
und anrechenbare Zeiten der Ausbildung als
Lehrllng oder Anlernllng, denen Beitrags­
klassen oder Bruttoarbeitsentgelte nicht zu
grunde zu legen sind.
Unterschieden werden beitragslose

Zeiten, die vor dem 1. Januar 1965und
die nach dem 31. Dezember 1964liegen.
Bewertung der beitragslosen Zeiten vor
dem 1. Januar 1965
Für jeden Kalendermonat dieser Zei­

ten ist der Monatsdurchschnitt zugrunde
zu legen, der sich aus den vor dem
1. Januar 1965zurückgelegten Beitrags­
zeiten ergibt. Dieser Monatsdurchschnitt
ist höchstens bis zu einem Wert von
16,66, das sind jährlich 200°/0, zu be­
rücksichtigen. Damit ist für die zurück­
liegenden Zeiten an dem bisherigen Be­
wertungssystem der beitragslosen Zei­
ten festgehalten worden und die Auf­
rechterhaltung der erlangten Rentenan­
wartschaft gewährleistet.
Hat der Versich-ertevor dem 1. Januar

1965 allerdings nicht mehr als 60 Ka­
lendermonate mit Beiträgen belegt, so
ist der Wert der Tabelle der Anlage 1
zu §§ 32a AVG/1255a RVO zugrunde
zu regen, wenn dies günstiger ist. Die
Tabelle ist nach Leistungsgruppen ge­
ordnet. Für die Zuordnung kommt es
darauf an, welche Ausbildung der Ver­
sicherte gehabt hat (Hochschulausbil­
dung, Fachschul- oder andere Schulaus­
bildung, sonstige Ausbildung).
Bewertung der beitragslosen Zeiten nach
dem 31.Dezember 1964
Wer richtet sich die Bewertung nach der

Art der beitragslosen Zeit.
Ersatzzeiten und Ausfallzeiten nach

§ 36 Abs. 1 bzw. 1259Abs. 1 Nr. 1-3
und 5 RVO werden mit dem Monats­
durchschnitt bewertet, der sich aus den
vorher zurückgelegten Zeiten ergibt.
Als Ausfallzeiten im Sinne der genann­
ten Vorschriften kommen infrage
1. Zeiten, in denen eine versicherungs­

pflichtige Beschäftigung oder Tätig-

ist die Zurechnungszeit im gleichen Um­
fang und mit dem gleichen Wert wie
bisher anzurechnen.
Für die während einer Zurechnungszeit

entrichteten Beiträge sind jedoch besondere
Steigerungsbeträge zu gewähren.
In allen Umwandlungsfällen ist aller­

dings auch künftig mindestens der bis­
herige monatliche Rentenzahlbetrag zu
gewähren.
Neu ist ebenfalls die Bestimmung, daß

eine Umwandlung in die vorgezogenen
Altersruhegelder möglich ist, jedoch nur
auf Antrag.
zurechnungszeit ist bel Versicherten, die

vor Vollendung des 55. Lebensjahres berufs­
unfähig oder erwerbsunfähig geworden sind,
die Zelt vom Kalendermonat des Eintritts
des Versicherungsfalles bis zum Kalender­
monat der VOllendung des 55. Lebensjahres.
Eine fiktive Versicherungszeit also, die ohne
BeitragSleistung rentensteigernd angerech­
net wird, soweit die Voraussetzungen für die
Anrechenbarkelt der Zurechnungszelt (Halb­
deckung mit Pflichtbeiträgen oder 36 Pflicht­
beiträge in den letzten 60Monaten vor Ein­
tritt des Versicherungsfalles) erfüllt sind.

Nach dem bisher geltenden Recht
wurden nur bei den Versicherten, die
vor Vollendung des 25. Lebensjahres in
die Versicherung eingetreten waren, bei
der Rentenberechnung die Pflichtbei­
träge der ersten fünf Kalenderjahre
außer Betracht gelassen, wenn dies zu
einer höheren Rentenbemessungsgrund­
lage führte. Die Neufassung sieht den
Stichtag der Vollendung des 25. Lebens­
jahres nicht mehr vor. Es ist somit un­
erheblich, wann der Versicherte in die
Versicherung eingetreten ist.
Eine Änderung durch die Härteno­

velle liegt ferner darin, daß die im bis­
herigen Recht vorgesehene Vergleichs­
berechnung (Ermittlung der Rentenbe­
messungsgrundlage mit u, ohne Pflicht­
beiträge der ersten fünf Kalenderjahre)
für die Fälle aufgegeben wird, in denen
die ersten fünf Kalenderjahre nach dem
31. Dezember 1963enden.
Damit ergibt sich folgende Regelung:
Enden die ersten fünf Kalenderjahre vor

dem 1. Januar 1964,so bleiben die Beiträge
außer Betracht, wenn sich dadurch ein höhe­
rer Monatsdurchschnitt aus den bis zum
31. Dezember 1964 zurückgelegten BeItrags­
zeiten ergibt. Ist dies der Fall, sind die
Pflichtbeitragszeiten der ersten fünf Kalen­
derjahre wie Ausfallzeiten zu bewerten. Die
Art der Bewertung der Austallzelten wird
gleich noch eingehend erläutert werden.
Enden die ersten fünf Kalenderjahre nach

dem 31. Dezember 1963,so erhält der Versi­
cherte anstelle der tatsächJlch erzielten
Bruttoarbeitsentgelte die Bruttoarbeitsent­
gelte der Leistungsgruppe m der Anlage 2
zu §§ 32a AVGI1255a RVO, wenn es für ihn
günstiger Ist. In aller Regel werden die Ta­
bellenwerte erheblich über den tatsächJlch
erzielten Entgelten Hegen (für 1961sind z. B.
'912,- DM, für 19627572,- DM und für 1M3

2. Folge
Bestimmte Versicherungsfälle bewirk­

ten schon immer fiktiv die Erfüllung
der für eine Rente wegen Berufsun­
fähigkeit, Erwerbsunfähigkeit oder Hin­
terbliebenenrenten erforderlichen War­
tezeit von 60Monaten.
So galt bisher die Wartezeit als erfüllt,

wenn der Versicherte
1. infolge eines Arbeitsunfalles,
2. während oder infolge eines militär­

oder militärähnlichen Dienstes im
Sinne d. Bundesversorgungsgesetzes.
der aufgrund gesetzlicher Dienst- od.
Wehrpflicht oder während einesKrie­
ges geleistet worden ist, sowie wäh­
rend der Kriegsgefangenschaft oder

3. infolge unmittelbarer Kxiegseinwir­
kung oder

4. als Verfolgter des Nationalsozialis­
mus oder

5. während oder infolge der Internie­
rung oder der Verschleppung im
Sinne des Heimkehrergesetzes oder

6. als Vertriebener oder Sowjetzonen­
flüchtling im Sinne des Bundesver­
triebenengesetzes durch Folgen der
Vertreibung oder der Flucht

berufsunfähig geworden oder gestorben
ist.
Nunmehr sind auch eingeschiossen worden

die Wehrdienstleistenden, die Soldaten anf
Zelt und die ErsatzdIenstleIstenden, wenn
sie Infolge einer Wehr- oder Ersatzdlenst­
beSchädigung Im Sinne des Soldatenversor­
gungsgesetzes oder des Gesetzes über den
zlv1len Ersatzdienst bernfsunfähig geworden
oder gestorben sind.
Wurde bisher eine Rente wegen Be­

rufsunfähigkeit umgewandelt in eine
Erwerbsunfähigkeitsrente, so war eine
vergleichsweise Bereclmung vorgesehen,
wenn während einer angerechneten
Zurechnungszeit Beiträge entrichtet
worden waren. Im Gegensatz hierzu
sieht die Neufassung eine vergleichs­
weise Berechnung nicht mehr vor. Ver­
sicherungs- und Ausfallzeiten, die wäh­
rend einer angerechneten Zurechnungs­
zeit zurückgelegt worden sind, sind
nicht mehr zu berücksichtigen.Vielmehr

Leider haben sich in die erste Folge
trotz aller Sorgfalt einige - zumeist
jedoch unwesentliche - Set z feh Ier
eingeschlichen.In einem Falle aber hal­
ten wir eine B e r ich t i gun g für er­
forderlich:
So muß es auf Seite 20, Spalte 1, Ab­

satz 1, Satz 1 in dem dort aufgeführten
Beispiel anstelle von ,,165Beiträge" rich­
tig heißen: ,,155Beiträge". Interessierte
Leser bitten wir, die Berichtigung hand­
schriftlich vorzunehmen.

Zu dem für viele Bürger unserer stadt aktuellen Thema der gesetzHchen Rentenversicherung
brachte "Herne - unsere stadt" in Heft 3/66unter dem obigen Titel die erste Folge einer
Informationsarbeit des Leiters unseres Versicherungsamtes. Nachfragen und Zuschriften an
den Verfasser und die Redaktion haben unsere Ansicht bestätigt, daß eine eingehende Dar­
stellung dieses vielschichtigen Komplexes ein zustimmendes Echo findet.
Die erste Folge der Abhandlung befaßte sich einleitend mit einer kurzen Erläuterung der

wichtigsten Vorschriften der Renten-Neuregelungsgesetze von 1957 und nachfolgend mit
einigen sich durch die "Härtenovelle" ergebenden Änderungen und Ergänzungen des
Beitrags- und LeIstungsrechts der Rentenversicherung. In der zweiten Folge sollen nunmehr
abschließend Insbesondere die weiteren Verbesserungen des Leistungsrechts behandelt
werden.

Ursachen und Auswirkungen der .Hörtenovelle"
Von Stadtamtmann W. Becker, Leiter des Versicherungsamts unserer Stadt



dienstgrenze versicherungsfrei gewor­
den sind, nach wie vor die nach Eintritt
der Versicherungsfreiheit entrichteten
freiwilligen Beiträge.
Pflicht- und freiwillige Beiträge, die

während einer Ausfallzeit oder Zurech­
nungszeit entrichtet sind, bleiben ab
1. Januar 1966 für Versicherungsfälle,
die nach dem 31. Dezember 1965 ein­
treten, bei der Berechnung der persön­
lichen Bemessungsgrundlage unberück­
sichtigt.
Für diese Beiträge werden neuerdings

besondere steigerungsbeiträge in Höhe von
0,5 v. H. des der Beitragsentrichtung zu­
grunde liegenden Bruttoarbeitsentgelts ge­
währt.
DieseSteigerungsbeträge gelten wie die

Steigerungsbeträge aus den Höherver­
sicherungsbeiträgen als Sonderleistung.
Sie unterliegen deshalb nicht den Kür­
zungs- und Ruhensvorschriften, nehmen
aber auch an künftigen Rentenanpas­
sungen nicht teil.
Einen Ausgleich für die in den §§ 32

Abs. 1 AVG/1255Abs. 1 RVO angeord­
nete Begrenzung der Rentenbemes­
sungsgrundlage auf die Beitragsbemes­
sungsgrenze (Rentenköpfung) soll für
die nach dem 31.Dezember 1956einge­
tretenen Versicherungsfälle ab 1. Juli
1965 die neue Vorschrift der §§ 37b
AVGI1260bRVO schaffen. Für den bis­
her geköpften Teil der 200 v. H. über­
steigenden persönlichen Bemessungs­
grundlage ist ein bestimmter Betrag als
Erhöhungsbetrag zu gewähren, der sich
wie folgt errechnet:
1. Zunächst ist festzustellen, um wie­

viel ganze Prozent die Rentenbemes­
sungsgrundlage über 200 v. H. liegt;

2. Mit diesem Wert sind die Kalender­
monate zu vervielfältigen, die als
Versicherungsjahre angerechnet wor­
den sind.

3. Das Ergebnis ist bei einer Rente we­
gen Berufsunfähigkeit mit zwei und
bei einer Erwerbsunfähigkeitsrente
oder beim Altersruhegeld mit drei
zu multiplizieren und ergibt den Jah­
resbetrag der Erhöhung in Pfenni­
gen.
Beispiel:
Die persönliche Bemessungsgrundlage

beträgt 235,54v. H. Der Rentenberech­
nung liegen 360 Versicherungsmonate
zugrunde.
a) der Wert von 200 wird um ganze

35v. H. überschritten,
b) 35X 360= 12600,
c) 12600X 2= 25200Pfennige, das sind

252,- DM jährlich bei einer Rente
wegen Berufsunfähigkeit und 12600
mal 3= 37800Pfennige = 378,- DM
jährlich bei einer Rente wegen Er­
werbsunfähigkeit oder beim Alters­
ruhegeld,
Für die aus Versicherungsfällen aus

der Zeit vor dem 1. Januar 1957 um­
gestellten und gemäß Art. 2 § 33
ANVNGbzw. Art. 2 § 34 ArVNG nach
der Versicherungsdauer in ihrer Höhe
begrenzten Renten sieht die Härteno­
velle ebenfalls die Zahlung eines Aus­
gleichsbetrages in Höhe der Hälfte des
Betrages vor, um den die umgestellten
Renten begrenzt worden sind.

Beispiel:
Ein Versicherter ist am 1. Januar 1931

in die Versicherung eingetreten und im
Dezember 1965berufsunfähig geworden.
Der Gesamtzeitraum umfaßt 35 Jahre
oder 420 Monate. Nach bisherigem
Recht mußte er für die "Halbdeckung"
210 Pflichtbeiträge nachweisen. Nun­
mehr verkürzt sich der Gesamtzeitraum
um die auf die Zeit nach dem 1. Januar
1931entfallenden Ersatz- und Ausfall­
zelten. Angenommen, der Versicherte
wäre. vom 1. Mai 1933bis 30.April 1935
= 24 Monate arbeitslos, vom 1. Okto­
ber 1936bis 30. September 1938 = 24
Monate aktiver Soldat, vom 1. Septem­
ber..1939bis 31. August 1945= 72Mo­
nate zumKriegsdienst einberufen und in
der Kriegsgefangenschaft gewesen und
hätte vom 1. April 1947 bis 31. März
1950 = 36 Monate eine abgeschlossene
Fachschulausbildung absolviert, so wä­
ren von dem ermittelten Gesamtzeit­
raum von 420Monaten 156Monate ab­
zusetzen und nur der verbleibende Zeit­
raum von 264Monaten braucht noch zur
Hälfte mit Pflichtbeiträgen belegt zu
sein.
Der Vorteil der neuen Regelung liegt auf

der Hand. statt 210 Pllichtbeiträge wären
nur noch 132zur Halbdeckung notwendig.
Den Pflichtbeiträgen gleichgestellt

sind bei Versicherten, die nur wegen
überschreitens der Jahresarbeitsver-

Kraft und gelten für Versicherungsfälle,
die nach dem 31. Dezember 1965 ein­
treten.
Der Katalog der Ausfallzelten wurde durch

die Härtenovelle erweitert.
Nunmehr sind auch Zeiten, in denen

für den Versicherten Maßnahmen zur
Erhaltung, Besserung und Wiederher­
stellung der Erwerbsfähigkeit durchge­
führt worden sind, Zeiten des Bezuges
von Schlechtwettergeld und Zeiten einer
nach Vollendung des 16. Lebensjahres
liegenden abgeschlossenen nicht versi­
cherungspflichtigen oder versicherungs­
freien Lehrzeit als Ausfallzeiten anzu­
rechnen. Die Frist für die Anreehen­
barkeit der Arbeitsunfähigkeit und der
Arbeitslosigkeit wurde von 6 Wochen
auf einen Monat verkürzt. Die Ausfall­
zeiten sind nurunehr anrechenbar, wenn
im Anschluß daran innerhalb von 5
Jahren (bisher zwei Jahre!) eine ver­
sicherungspflichtige Beschäftigung oder
Tätigkeit aufgenommen worden ist.
Wesent.lich erleichtert wurden die weiteren

beitragsmäßigen Voraussetzungen für die An­
rechnung der Ausfall- und Zurechnungs­
zeiten.
Bisher mußte ohne Einschränkungen

die sogenannte "Halbdeckung" mit
Pflichtbeiträgen vorhanden sein. Die
Halbdeckung lag vor, wenn die Zeit
vom Kalendermonat des Eintritts in die
Versicherung bis zum Kalendermonat
des Eintritts des Versicherungsfalles
mindestens zur Hälfte, jedoch nicht un­
ter 60 Monaten, mit Beiträgen für eine
rentenversicherungspflichtige Beschäfti­
gung oder Tätigkeit belegt war.
Nunmehr werden bel der Ermittlung der

Anzahl der Kalendermonate vom Eintritt
in die Versicherung bis zum Eintritt des
Versicherungsfalles die auf die Zelt nach
Eintritt in die Versicherung entfallenden
Ersatz- und Ausfallzeiten abgesetzt. Das hat
zur Folge, daß sich der Gesamtzeitraum
unter Umständen erheblich verkürzt!
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In die Berechnung des Monatsdurch­
schnitts sind alle Beitragszeiten und die
bereits bewerteten Ersatz- und Ausfall­
zeiten einzubeziehen. Diese Zeiten sind
für die Bewertung nur insoweit zu be­
rücksichtigen, als sie bis zum Ende des
Kalenderjahres zurückgelegt sind, das
dem KalendeMahr vorausgeht, in dem
die beitragslose Zeit liegt, Auch hier
können die beitragslosen Zeiten höch­
stens mit einem Monatsdurchschnitt von
16,66bewertet werden.
Läßt sich ein Monatsdurchschnitt nicht

bilden, weil beispielsweise die Versi­
cherung in dem Jahr beginnt, in dem
auch die beitragslose Zeit liegt, wird
die beitragslose Zeit mit dem Brutto­
arbeitsentgelt der Leistungsgruppe 3 der
Anlage 2 zu §§ 32a AVG/1255aRVObe­
wertet.
Hat der Versicherte als Ausfallzeiten

eine nach Vollendung des 16. Lebens­
jahres liegende abgeschlossene nicht
versicherungspflichtige oder versiche­
rungsfreie Lehrzeit oder eine weitere
Schulausbildung oder eine abgeschlos­
sene Fachschul- oder Hochschulausbil­
dung nachgewiesen, erhält er für die
einzelnen Jahre das in der Tabelle der
Anlage 2 zu §§ 32a AVGI1255aRVO
festgesetzte Bruttoarbeitsentgelt. Auch
diese Tabelle ist nach Leistungsgruppen
geordnet. Die Einstufung in eine Lei­
stungsgruppe richtet sich nach dem Le­
bensalter und der Art der Ausbildung.
Hat der Versicherte Zeiten der Aus­

bildung als Lehrling oder Anlernling,
denen Beitragsklassen oder Bruttoar­
beitsentgelte nicht zugrunde zu legen
sind, erhält er für diese Zeit die Brutto­
arbeitsentg.elte der Leistungsgruppe II!
der Anlage 2 zu den §§ 32a AVGI1255a
RVO.Die neuen Bestimmungen über die
feste Bewertung der beitragslosen Zei­
ten treten mit dem I, Januar 1966 in

'.,

3. Zeiten, in denen eine versicherungs­
pflichtige Beschäftigung durch einen
mindestens einen Kalendermonat an­
dauernden Bezug von Schlechtwet­
tergeld unterbrochen worden ist,

4. Zeiten, in denen eine versicherungs­
pflichtige Beschäftigung oder Tätig­
keit durch eine mindestens einen Ka­
lendermonat andauernde Arbeitslo­
sigkeit unterbrochen worden ist,

5. Zeiten des Bezuges einer Rente, die
mit einer angerechneten Zurech­
nungszeit zusammenfallen,wenn nach
Wegfall der Rente erneut Rente we­
gen Berufsunfähigkeit, Erwerbsun­
fähigkeit oder wenn Altersruhegeld
oder Hinterbliebenenrente zu gewäh­
ren ist.

2. Zeiten, in denen eine versicherungs­
pflichtige Beschäftigung oder Tätig­
keit durch Schwangerschaft oder
Wochenbett unterbrocheru worden ist,

keit durch eine infolge Krankheit
oder Unfall bedingte Arbeitsunfähig­
keit oder durch Maßnahmen zur Er­
haltung, Besserung und Wiederher­
stellung der Erwerbsfähigkeit min­
destens einen Kalendermonat unter­
brochen worden ist oder
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den Vorschriften erhalten war und ab
1. Januar 1957 für jedes Kalenderjahr
vor dem Kalenderjahr des Versiche­
rungsfalles für mindestens 9 Monate
Beiträge entrichtet sind.
Im HInblick darauf, daß die Nenregelungs­

gesetze erst am 26. Februar 1957verkündet
worden und die beitragsrechtlIchen Vor­
schriften ab 1. März 1957In Kraft getreten
waren} hatte das BundessozIalgericht bereits
In ein gen Urteilen eine Beitragsentrichtung
bis zum 28.Februar 1957zugunsten des Jahres
1956 als ausreichend anerkannt. Nunmehr
hat auch der Gesetzgeber die Entrlchtnngs­
frist bis zum 28. Februar 1957verlängert und
dadurch eine Reihe von noch schwebenden
Streitverfahren zugunsten der Versicherten
zum Abschluß gebracht.

Die Vergleichsberechnungwirkte sleh
insbesondere für Versicherte mi,t weni­
gen und niedrigen Beiträgen günstig
aus, denn das bis zum 1. Januar 1957
geltende Rentenrecht garantierte ja ge­
rade diesen Berechtigten eine Mindest­
rente.
Zum Abschluß nun noch eine kurze

Erläuterung der Neubewertung der
Sachbezüge.Das geltende Recht sah be­
reits vor, daß für die Zeit einer versi­
cherungspflichtigen Beschäftigung in
der Land- und Hauswirtschaft, in Hei­
men oder Krankenanstalten bei der Er­
rechnung der für den Versichertenmaß­
gebenden Rentenbemessungsgrundlage
ein erhöhtes Arbeitsentgelt zugrunde zu
legen ist, wenn neben Barbezügen als
Sach- oder Dienstleistungen freier Un­
terhalt gewährt wurde. Wie sich gezeigt
hat, konnte durch diese Pauschalrege­
lung eine dem tatsächlichen Einkommen
entsprechende Rente nicht erzielt wer­
den.
Für die am 1. Januar 1957 auf das

neue Recht umgestellten Renten braucht
die Zeit des Sachbezuges neuerdings
nicht mehr nachgewiesen zu werden;
es genügt eine Glaubhaftmachung. Fer­
ner ist eine Aufzählung der Berufe un­
terblieben. Durch die allgemein gehal­
tene Formulierung "für eine versiche­
rungspflichtige Beschäftigung" soll si­
chergestellt werden, daß in allen Fällen,
in denen neben Barlohn während min­
destens 10 Jahren Sachbezüge gewährt
worden sind, die Renten um 10v. H. zu
erhöhen sind.

Bei Renten aus Versidlerungsfällen
nach dem 31. Dezember 1956 sah das
bisherige Recht eine pauschale Erhö­
hung des Arbeitsentgelts bzw. der Wert­
einheiten um 20 v. H. für Zeiten vor
dem 1. Januar 1957vor. Nunmehr ist für
jeden Monat der Beschäftigungbis zum
30. Juni 1942 die Beitragsklasse und
vom 1. Juli 1942an das Bruttoarbeits­
entgelt der Tabelle der Anlage zu Ar­
tikel 2 § 54 ANVNGbzw. Art. 2 § 55
ARVNGzugrunde zu legen, wenn es für
den Versicherten günstiger ist. Voraus­
setzung für die Anwendung der Neu­
fassung ist ein fünfjähriger Sachbezug.
Auch insoweit ergibt sieh eine Ände­
rung gegenüber der bisherigen Rechts­
lage.
Der Versicherte muß nach der Neulassu~g

sachbezüge "in wesentlldlem Umfang" er­
halten haben. Hierzu wurde Im Ausschuß für
Sozia!polltlk die Auffassung vertreten: "We­
sentllch" selen sachbezüge immer dann, wenn
sie für den laufenden Lebensunterhalt Ins
Gewicht fallen. Geringfügige Zuwendungen
und gelegentliche Unterstützungen selen nicht
als wesentlidl anzusehen.

Weitere, das materielle Rentenrecht
verbessernde Änderungen, sieht die
Härtenovelle für die Höhe der für das
Sterbevierteljahr zu zahlenden Witwen­
rente, für die Kürzung der Hinterblie­
benenrenten, das Ruhen von Versicher­
ten- und Waisenrenten beim Zusam­
mentreffen mehrerer Renten, für die
Rückforderung überzahlter Rentenlei­
stungen, für die Voraussetzungen und
die Frist für eine Beitragserstattung
und für die Beitragserstattung bei Aus­
landsaufenthalt vor. Darüber hinaus
sind eine Reihe weiterer Vorschriften
ergangen, die sich mit beitragsrecht­
lichen Angelegenheiten beschäftigen,
für eine Besprechung in diesem Rah­
men jedoch von untergeordneter Bedeu­
tung sind.
Wesentlich sind allerdings noch die

neuen Vorschriften über die Berechnung
der pauschalen Ausfallzeit, über die
Vergleichsberechnungund über die Be­
wertung von Sachbezügen.
Als pauschale Ausfallzelt wurde bisher für

die zelt vor dem 1. Januar 1957ein Zehntel
der bis dahin mit Pflichtbeiträgen belegten
Zelt angerechnet, wenn, der Versicherte nidlt
längere Ausfallzelten nachweisen konnte. Die
jetZige Ermittlung der AusfaUzeltpausc:bale
ist zwar um einiges komplizierter geworden,
das Ergebnis Ist jedoch In fast allen FlUlen
günstiger und gerechter. nie Berechnung Ist
wie folgt vorzunehmen:
a) Zunächst ist die Anzahl der Kalen­

dermonate von der Vollendung des
16. Lebensjahres bis zum letzten
Pflichtbeitrag vor dem 1. Januar 1957
zu ermitteln (Gesamtzeit). Ist der
erste Pflichtbeitrag vor Vollendung
des 16. Lebensjahres entrichtet wor­
den, ist von diesem Zeitpunkt an zu
rechnen.

b) Hiervon sind die auf die Gesamt­
zeit etlItfallendenBeitrags- und Er­
satzzeiten (Versicherungszeiten) ab­
zuziehen.

c) überschreiten die verbleibenden Ka­
lendermonate 1/4 der unter b) fest­
gestellten Versicherungszeit. sind die
verbleibenden Kalendermonate auf
1/4 der Versicherungszeit zu begren­
zen.

d) Jetzt ist das Verhältnis zu ermitteln,
in dem die Versicherungszeit nach
b) zu der Gesamtzeit nach a) ge­
standen hat.

e) Mit diesem Verhältniswert sind die
sich aus der Berechnung nach c) er­
gebenden Kalendermonate zu ver­
vielfältigen.

f) Das Ergebnis ist die pauschale Aus­
fallzeit.
Die Zwischenwerte sind nach unten

und der Endwm auf volle Monate nach
oben zu runden.
Die bisherige Fassung der Vorschrif­

ten über die Vergleichsberechnung be­
sagte, daß bei Versicherungsfällen, die
in der Zeit vom 1. Januar 1957 bis
31. Dezember 1961eintreten, die Rente
sowohl nach altem wie nach neuern
Recht zu berechnen und die höhere
Rente auszuzahlen ist, wenn aus den
bis zum 31. Dezember 1956entrichteten
Beiträgen die Anwartschaft zum 31.De­
zember 1956nach den bis dahin gelten-

Auch diese Erhöhungsbeträge gelten
wie Steigerungsbeträge aus Beiträgen
der Höherversicherung. Sie unterliegen
also weder den Kürzungs- oder Ruhens­
bestirnmungen, noch werden sie bei
Rentenanpassungen berücksichtigt.
Es soll hier nicht unerwähnt bleiben, daß

der neu eingeführte Rentenklipfungsausglelch
für die bereits eingetretenen Versicherungs­
fälle eine zum Tell erhebliche Vergünstigung
darstellt. Der Erhlihungsbetrag kommt ab
1. Juli 1965 auf jeden Fall zusätzllch zur
bisherigen Rente zur Auszahlung. Versicherte
jedoch, deren Versicherungsfall noch nicht
eingetreten Ist und deren Bemessungsgrund­
lage den Höchstwert von 200v, H. übersteigt,
sollten unbedingt durch el.ne entsprechende
Gestaltung der Beitragsentrichtung (Zahlung
niedriger Beiträge) einen Abbau Ihrer Be­
messungsgrundlage herbeUühren. Die Ein­
sparung an Beiträgen In Verbindung mit den
durch diese Beiträge sich vermehrenden Ver­
sicherungsjahren bringt erhebllch gröBeren
Nutzen mit sich, als eine Zahlung des Aus­
gleichsbetrages.
Verbessert wurde die Vorschrift über die

Gewährung der Renten an frühere Ehe­
frauen (sogenannte Geschiedenenrenten).
Bisher war in jedem Fall Vorausset­

zung, daß der verstorbene Versicherte
seiner früheren Ehefrau zur Zeit seines
Todes Unterhalt nach den Vorschriften
des Ehegesetzes oder aus sonstigen
Gründen zu leisten hatte oder im letz­
ten Jahr vor seinem Tode tatsächlich
Unterhalt geleistet hat Die Verbesse­
rung besteht darin, daß in den Fällen,
in denen der Versicherte nicht wieder­
geheiratet hat und deshalb eine Wit­
wenrente nicht zu gewähren ist, eine
Unterhaltsverpflichtung gegenüber der
früheren Ehefrau wegen der Vermö­
gens- oder Erwerbsverhältnisse des
Versicherten nicht bestanden zu haben
braucht.
Seit der Rentenreform beträgt die

Witwenrente grundsätzlich 'ho der Ver­
sichertenrente. War der Versicherte zum
Zeitpunkt seines Todes aber bereits
Rentenbezieher, so erreichte die Wit­
wenrente in vielen Fällen nicht den
Betrag von '/10 dieser Rente, weil die
Witwenrente - abgestellt auf den Zeit­
punkt des Todes des Versicherten - neu
zu berechnenwar. Das wurde allgemein
als große Härte empfunden.
nie Neufassung des I 45 Abs. Z AVG/1268

Abs. 2 RVO beseitigt sie, Indem bestimmt
wird, daß die Witwenrente mindestens SIlO
des Zahlbetrages der Versichertenrente (ohne
KInderzuschuB) Im Zeitpunkt des Todes be­
tragen muß.

Diese Vergünstigung erhalten jedoch
nur die Witwen, die das 45. Lebensjahr
vollendet haben, die berufsunfähig oder
erwerbsunfähig sind oder die ein wai­
senrentenberechtigtesKind erziehen (so­
genannte große Witwenrente). Besteht
zunächst nur Anspruch auf die kleine
Witwenrente, so ist die Vergünstigung
gleichwohl zu gewähren, wenn die
Witwe später die Voraussetzungen für
die große Witwenrente erfüllt. Das be­
deutet, daß die große Witwenrente im­
mer 'ho der Versichertenrente betragen
muß, unabhängig davon, ab wann der
Anspruch auf diese Rente besteht.
Die günstigeren Bestimmungen treten

mit dem 1. Januar 1957 in Kraft und
gelten für Versicherungsfälle, die nach
dem 31.Dezember 1956eingetreten sind.
Zu zahlen sind die Erhöhungsbeträge
aber erst ab 1. Juli 1965.


